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Umzingelung Gstenöes. — Burenrebellion.
Oer Tagesbericht.

(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage.)
(Amtliche K r i e g s m e l d u n g.)

^ Großes Hauptquartier , 14. Okt., nachmittags.
' °*t Gent aus befindet sich der Feind, darunter ein Teil der

Antwerpen entkommenen Besatzung, in eiligem Rückzug
, Westen zur Küste. Unsere Truppen folgen. Lille  ist

uns besetzt, dabei wurden 4500 Gefangene gemacht. Die
^(adt wurde durch die Behörden den deutschen Truppen
^ücnüber als „offen" erklärt . Trotzdem zog der Gegner bei

Umfassungsversnchvon Dünkirchen her Kräfte dorthin
"" t dem Auftrag , sich bis zum Eintreffen der Umfassungs-
^uiee zu halten . Da diese natürlich nicht eintraf , war die
stäche Folge, daß die zwecklos verteidigte Stadt bei der Ein-""hme durch unsere Truppen Schaden erlitt,

i «.. Bon der Front des Heeres ist nichts Neues zu melden.
F'cht bei der Kathedrale von Reims sind zwei schwere fran-
"ftyche Batterien nusgestellt; ferner wurden Lichtsignale von
^Nem Turm der Kathedrale beobachtet.
. . , Es ist selbstverständlich, daß alle unseren Truppen nach-
lliligen feindlichen Maßnahmen und Streitmittcl bekämpft
!?krden ohne Rücksicht auf die Schonung der Kathedrale . Die
'Mnzoscn tragen also jetzt wie früher selbst die Schuld daran,
^snn der ehrwürdige Ban weiter ein Opfer des Krieges
d>rd.
, . Ans dem östlichen Kriegsschauplatz sind in den Kämpfen
w Schirwindt die Rüsten neivorfen und haben 8000 Ge-
Mgene, 26 Geschütze nnd 12 Mnschinenncwcbre verloren.
\ 'i(f ist wieder in unserem Besitz. Bialla ist vom Feinde ge¬
winnt. Weiter südlich sind beim Znrnckwcrfcn der russi-
meu Bortrnppen ans Warschau 8000 Gefangene nnd 25 Ge-
î ützc erbeutet worden.

Aus dem Osten.
a Guts Nachrichten kommen von der ostpreußischen Grenze.

Polen und Galizien. Ostpreußen ist wieder fast frei von
Fit*1 ^ ufJen/ aber zuletzt mußten deren noch 8000 als Gefangene
fj;rr bleiben, denen von Warschau ber 8000 Gesellschafter zuge-
^brt werden. 51 Geschütze sind den Russen wieder abgenom-

toorfeen; allmählich wird deren Verlust an Kriegsmate-
aroß, daß die russischen Werke unmöglich genügenden

wtz schaffen können.
s:r. Ans Rastenbnrg wird der „Nat .-Ztg." aemeldet: Die ruft
iß b ^ upvenzahl wird auf 6 bis 8 Armeekorps geschätzt. Es

russischen Truppen , unter denen sich auch einige sibiri-
k>xp-Armeekorps befinden, nicht geglückt, auch nur einen Fuß
ßscb̂bor?n.,dringen und sie befinden sich ausnabmslos auf rus-
depg? Gebiet. Die Angriffe der Russen erfolgen zumeist in
sch° und brechen unter dem mörderischen Feuer der deut-
ßhi? Maschinengewehre zusammen. Ihre Verluste sind als
tzxn^u>iangreich festgestellt worden, indessen ans deutscher

Prozentsatz als sehr gering, stellenweise beinabe als
gezeichnet werden kann.
'w Polen  gebt der Aufmarsch der Deutschen gleichsam

ß̂ ^ wmgemäß vonstatten, über gute Erfolge kann die
.Zpe Heeresleitung bereits berichten. Vom fortgesetzten

T>ep̂ Russen aus Galizien  berichtet folgende

Ij ^ lcn,  14. Okt. Vom 14. Oktober, mittags , wird amt-
fj ' berlantbart : In der Linie Stnrv —Sambor —Mcdhka

^festigte Stellungen des Feindes , die unsere Truppen
Diese Kämpfe nehmen an Ausdehnung zu. In

^j . ^ ^ vthe,, nahmen wir Toronpa nach viertägigen erfolg-
" Kämpfen nnd verfolgten die Russen gegen Wvskow.

erfolgreiche Gefechte mit znrnckaehendcn feindlichen
Ostungen fanden auch im Vissotnle statt.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
». Hofer,  Generalmajor.

Petersburg wird über Rotterdam gemeldet, daß die
Belagerung von Przemysl aufhoben, „um den

ßrc>̂ ?u und österreichischen Truppen gegenüber eine
Tt n̂,, >we Stellung einnehmen zu können." Nach andere

wgen in Galizien seien aufgehoben worden.
^avost. sich dft Meldung der „Grazer Tagespost ": Unsere
ber welche durch Przemysl rückt, hat die Verfolgung
schn U'wn mvun, Bet Dvnow ne-
wssiŝ russische Kräfte fielen in unsere Hände. Das
"arken .̂Heer scheint in: Gouvernement Lublin mit enner
pLioĝ^ i'aentruppe an und südwestlich der Linie Nwmirow—
He « T —S&tfn-e 5U  fielen und dürfte eine Offensivaufgabe
Uiid die - - ~ ' r - c-“ v“’ j>a die in der Gegend van Lemberg laufenden Dach-

"Urpfftniien voii russischen Kräften befestigt worden

sind. Ihre Stellung scheint für einen großen Widerstand
eingerichtet zu sein. Da Gros des russischen Heeres hat die
Absicht, unserer österreichischen und deutschen Armee beim
Ueberschreitendes unteren San und der mittleren Weichsel,
eine Schlacht zu liefern. Die in Russisch-Polen operierenden
russischen Kräfte sind seit einigen Tagen . an der Weichsel
eingetroffen. Deutsche Kavallerie streift in der Westfront
von Warschau. Die Verbindung zwischen Warschau und
Jwangorod ist auf dem westlichen Ufer der Weichsel unter¬
brochen. Der Anniarsch der verbündeten Streitkräfte über
die Weichsel in das Gouvernement Lublin ist im Z^ge.

vor der Entscheidung in Uordfrankreich?

Die Deutschen sind dem Rest der belgischen Armeen, zu
denen noch französische und englische Bestandteile gehören, auf
den Fersen. „Daily News" melden aus Ostende: „Die Deut¬
schen nähern sich auf drei Richtungen Ostende, erstens von
Ipern , zweitens von Courtrai und drittens von Eeeloo durch
Brügge. Südwestlich von Maldegbem ist schwerer Kanonen¬
donner vernehmbar."

Eeeloo liegt in der Nähe der holländischen Grenze zwischen
Gent und Brügge. Courtrai nicht weit von der französischen
Grenze, ungefähr oberhalb Lille. Ipern endlich ganz west¬
wärts . Die drei deutschen Kolonnen marschieren also west¬
wärts , nordwärts und ostwärts. Von drei Seiten werden die
in und um Ostende zusammenziehendenGegner eingeschlossen
— und die vierte Seite ist das Meer. Einzige Rettung für sie
ist also schleunige Flucht zur See . WieviclEngland noch ab¬
transportieren kann, ist die Frage , denn die Zeit drängt und
— die See ist nicht frei von Gefahr.

Jedenfalls ist die Vereinigung des Gros der aus Ant¬
werpen geflüchteten Truppen mit dem französisch-englischen
Heer in Nordfrankreich unmöglich geworden. Und damit
kommt der linke Flügel der verbündeten Gegner in große Ge¬
fahr. Die abermalige Besetzung von Lille durch die Deutschen
verzeichnet jetzt auch der Bericht des französischen General¬
stabs. Mit der Umfassung der Deutschen ist's also endgültig
vorbei. Dazu baben die Deutschen nun täglich Zuzüge zu er¬
warten . Auf diesem Flügel bahnt sich sichtlich eine Entschei¬
dung an, die sür die Ricsenschlacht von durchschlagender Be¬
deutung werden kann. Zunächst erwarten die Franzosen große
Kämpfe zwischen Arras nnd Albert.

Rotterdam , 15. Okt. kD. D. P .) Der Berichterstatter der
„Times " meldet aus Calais : Die Ankunft von Hunderten von
Flüchtlingen in Calais  gibt eine Andeutung von der
Ausdehnung der Schlacht in Nordfrankreich. Es sind meistens
Männer zwischen 18 und 45 Jahren , die den Befehl erhielten,
ihre Städtchen und Dörfer zu verlassen, bevor die Deutschen ein¬
träfen . Ich erfahre , daß eine große Bewegung der deutschen Trup¬
pen aus der Nähe von Lille in der Richtung Courtrai im Gauge
sei. Das dürfte das Vorspiel zu einer großen Schlacht an der bel¬
gischen Grenze sein. Zu gleicher Zeit ist eine angestrengte Tätig¬
keit der Deutschen zwischen Lille und der französischen Küste be¬
merkbar. Es ist somit keineswegs unwahrscheinlich, daß die Deut¬
schen versuchen werden, an der Küste einen Stützpunkt zu erringen,
was den Operationen der Verbündeten sehr hinderlich sein dürfte.

Kopenhagen, 15. Okt. (D. D. P .) „Berlingske Tidendc" mel¬
det ans London: Deutsche Flugzeuge  erschienen gestern
nachmittag über Ostende  und ivarfen einige Bomben.

Um Antwerpen.
Die Erleichterungen sür Die Rückkehr Flüchtiger.

Der „Rotterdamsche Courant " meldet aus Roi'endaal
vom 13. Oktober: Der gestrigen Erklärung des ^Bürger¬
meisters und der Schöffen Antwerpens über die Rückkehr
Flüchtiger  wird nachstehender Anhang des deutschen
G onvernenrs  von Antwerpen in deutscher und hol¬
ländischer Sprache hinzugefügt : „Vorstehende Erklärung ist
niit meinem vollständigen Einverständnis erlassen worden.
Im Falle , daß feindliche Akte irgendwelcher Art Vorkommen
sollten, kann natürlich keine Garantie dafür übernommen
werden, daß alsdann mit den Schuldigen nicht auch die Un¬
schuldigen leiden. Der Termin von fünf Tagen für die
Rückkehr gewisser Klassen der Bevölkerung ist auf zwöl' Tage
verlängert worden. Ferner wird eine Erklärung des Gouver¬
neurs chritgeteilt. daß befohlen sei, keine Dörfer niederzn-
brennen, und daß den bürgerlichen Behörden anbefohlen sei,
Bürgerwachen aus sorgfältig ausgewählten Männern zu bil¬
den, um einem unerwünschten Verhalten aufrührerischer Per¬
sonen zu wehren, so daß die Bürger selbst Garantien schaffen,
daß keine Schwierigkeiten eintreten . Jii Antiverpen tut die
gewöhnliche Polizei mit der üblichen Waffe Dienst wie bisher.
Belgische Soldaten , auch solche in Zivilkleidung, sollen nach
ihrer Rückkehr als Kriegsgefangene behandelt werden. Voir
Antwerpener Flüchtlinaen mitgebrachte Pferde . Fnbrwerke,
Automobile und Viehbestände sollen bei schneller Rückkehr
frei d' e Zollschranken passieren. Jeder dürfe sein mit-
acttorrrmetteS feirrcrrtitm nncrefunbcrt nach seinem Wobnvlal;
zurückbringen. Die Regeluna des Babnverkebrs' soll durch
die holländische Regierung geschehen. Vorstehende Mitteilung
ist mit Zustimmung der holländischen Regierung erfolgt.

Der Zttstanv ver Stadt.
Ein Berichterstatter unseres holländischen Parteiorgans

. Het Volk", der nach der Einnahme der Stadt in Antwerpen
war , erzählt:

„Als ich mit meinem Fobrrad in die Stadl kam, fand ich nur
wenige Leute in den Straßen . Fast alle Häuser waren geschlossen,
die Kellerfenster mit Sandsäcken versperrt , um b:e. Granatspl ' tte-
abzuwebren. Keine Spur der Beschießung war im Anfang zu
sehen. Alle Häuser waren unversehrt und gut verschlossen. „Kerne
Spuren des Granatfeuers oder der Plünderung . Nur die erdrückende
Stille , in welcher mm nur den Schritt der deutschen Soldaten
hörte. Die wenigen Bürger , die man sieht, lesen die Plakate des
deutschen Stadtgouvcrneurs Generalleutnant von der Schutz, in
welchen er den zurnckkchrendenBürgern den Schutz ihrer Person
und ihres Eigentums verspricht. Sie nicken befriedigt: endlich
wieder Ruhe ! Wir fahren weiter. Auf dem Schuhmarkt sinden
wir die ersten Zeichen der Beschießung: eine ganze Reihe Hauser
sind zerstört. Die Antwervener Feuerwehr ist dabei. Auf dem
Grünplatz sind die Taverne Royal und das Hotel de l'Eutope ver¬
nichtet. Der Turm des .Liebfrauenmünsters ist unversehrt : nur
ein Seitenteil der berühmten Kirche ist getroffen; eine Bombe ist
durch ein gemaltes Fenster gefahren nnd hat einen kleinen Teil der
Mauer mitgenommen. Aus dem Großen Markt sind das Rathaus
und die alten Giebelhäuser unversehrt.

Am Hafen erzählt mir ein Offizier , die Einnahme der Stadt
sc! eine ziemlich leichte Arbeit gewesen und hauptsächlich von der
Artillerie bewirkt worden, nicht einmal aber von der schweren Ar¬
tillerie , nur von den 22 Zentimeter -Kanonen. Die Zweiundvier-
ziger, die berühmten „Brummer ", waren wohl da, wurden aber
nicht benötigt ; sie sind ietzt wieder nach Frankreich geschickt. Durch
sein Fernglas läßt der Offizier mich sehen, daß in einem der Hafen¬
bassins noch große Seeschiffe unversehrt liegen.

Ich fahre weiter in der Stadt herum. Auch der Justizpalast ist
nicht verbrannt , wie es die Flüchtlinge erzählt hgtten .nber er ist
sehr stark beschädigt. In der Justizstraße sind einige Häuser ver¬
nichtet, darunter das Haus des argentinischen Konsuls Le Moire,
der selber von einemSchrapnell im Hause getötet wurde. Die Wirkung
der Beschießung war im allgemeinen sehr verschieden. Don einigen
Häusern sind nur die Giebel beschädigt, von anderen Häusern ist
nur ein Schutthaufen übrig geblieben, der die Straße halb oder
ganz versperrt . Jedoch ist der Schaden weniger groß, als man aus
den Erzählungen der Flüchtlinge angenommen hatte. Man schätzt
die Zahl der zerstörten Häuser auf 150. Fast alle öffentlichen Ge¬
bäude sind fast oder ganz unversehrt , z. B. der Zentralbahnhof , der
Zoologische Garten , das Königliche Schloß, die Nationalbank . Die
Türen der letzteren waren verschloffen und mußten mit Gewalt ge¬
öffnet werden ; sie werden jetzt bewacht von zwei Schildwachcn. Ist
also viel beschädigt, von einer Verwüstung kann nicht gesprochen
werden und es gab vor allem absolut keine Plünderung "

Es ist sehr erfreulich, daß die holländischeii Genossen jetzt
als Neutrale mit dazu beitragen , die Schariermärchdn von der
Barbarei der deutschen Truppen im Keime mit zu ersticken.

Die Menschenopfer.
Die Verluste der B e l <i i e r und E n g l ä n ü e r bei den

Kämpfen um Antwerpen waren erschreckend aroß. In den
Schützengräben war es geradezu entsetzlich. Die platzenden
Granaten töteten öfter 40 bis 50 Mann auf einmal . Nach
der Uebergabe der Stadt war die Kathedrale noch kurze Jett
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infolge von Flwgteuer in Gefahr . Die Deutschen halfen aber
kräftig mit . das Feuer von Äer herrlichen Kirche fernzuhalten.
Von der Bürgerschaft Antwerpens sind bei der Beschießung
im-ganzen nur 12 Personen getötet worden.

Der neue belgische Regierungssitz.
Die belgische Regierung geht nicht nach Bordeaux, sondern

nach der nordfranzösischenHafenstadt H a v re . Den Kam¬
mern  will angeblich der deutsche Generalgouverneur Ge¬
legenheit geben, mit Rücksicht auf die Lage Beratungen ab-
zichalten und ihre Wünsche über die provisorischeRegierung
des Landes vorzutrvgem_

Kmftert’s im Gebälk?
Um die Mohammedaner in seinen Kolonien machte sich

England keine Sorgen : daß sie erst dann in Bewegung kom¬
men, wenn die Türkei als Gegner Englands aktiv in den Krieg
eiutritt , ist gewiß. Erst recht ist man in London der Hindus
sicher. Und Kanada, Australien, Südafrika , die sich selbst ver¬
waltenden Kolonien? Ohne Sorge ; sie halten treu zum
Mutterland «, stellen ihm sogar Hilfstruppen . In die selbst¬
gerechte Zufriedenheit reißt aber plötzlich Südafrika ein Loch,
die erträumte Sicherheit wackelt. Eine Burenrevolutiou ist
cmsgebrochem Natürlich wird sie britisch-offiziös als unbe¬
deutend hingestellt; dies geschieht im folgenden Telegramm:

C a p st a d t , 14. Okt. (SS?. B. Nichtamtlich.) Das Rcu-
tersche Bureau meldet : Infolge der Rebellion eines kleinen
Kommandos unter Führung des Burcnobersten Maritz, welches
gegen Damaraland vorrückt , ist für ganz Südafrika das Kriegs¬
recht verkündet worden. Die Unzufriedenheit ist rein lokaler
Art.

Andere Nachrichten, die zum Teil auch von Reuter aus-
gingen, sind jedoch ernsterer Natur . Sie sagen, im Nordwesten
der Capkolonie seien „auf Befehl des Oberstleutnants Maritz"
Unruhen entstanden. Darauf habe die Regierung Maritz von
seinem Posten entheben wollen, er habe aber den Beauftrag¬
ten der Regierung gefangen gesetzt und ihn nur gegen Be-
dinMngen freigesetzt. Bei Maritz' Truppen sei auch ein deut-
schesKontingent. Maritz habe mit dem Gouverneur der deut¬
schen Kolonie von Südwestafrika ein Abkommen getroffen und
unterzeichnet, worin die Unabhängigkeit der Union als Re¬
publik garantiert wurde, in Tausch für die Walfichbai und
andere Teile des englischen Grundbesitzes, die an Deutsch-
Südwestaffika überlassen werden sollen. Ferner verpflich.
teten sich die Deutschen, nur dann in das Gebiet der südafrika¬
nischen Union einzudringen, wenn Maritz darnni ersuche.
Maritz behauptet, genügend Waffen, Munition und deutsches
Geld zu haben. Ob die Burengeneräle Herzog, de Wet,
Beyers, Kemp und Müller mit Maritz gemeinsame Sache
machen, das ist noch ungewiß.

Zum Verständnis der Vorgänge sei angemerkt: Nach der
Niederwerfung der Bnrenrepubliken Transvaal und Oranje
war es das Bestreben der einflußreichsten Burenführer , durch
loyale Unterwerfung in England eine gute Meinung zu er¬
wecken und mit der Angliederung an die Capkolonie Selbst-
Verwaltung zu erlangen. Die englische Regierung ging gern
darauf ein und bald wurde der oberste Burenführer Botha
Ministerpräsident der ganzen Capkolonie. Botha war aber
nun erst recht genötigt, auf englische Wünsche Rücksicht zu
nehmen und er orientierte seine Politik an den Bedürfnissen
der englischen Afrikander. Dadurch geriet Botha dauernd in
Konflikte mff Bureninteressen. Schließlich trieb die skrupel-
lose Vertretung englischer Kapitalinteressen Botha auch in
scharfen sozialen Krieg, der zur Niederschlagung der streiken¬
den Minenarbeiter und zur verfassungswidrigen Ausweisung
ihrer Führer gedieh. Seitdem ging die Arbeiterpartei in die
Scheite und nahm schärfste Oppositionsstellung ein. Vielleicht
steht es jetzt so, daß die unversöhnten Buren und die revolu-
tionär gesinnten weißen Arbeiter sich gefunden haben und
Englands Verlegenheiten ausnutzen wollen, um die völlige
Losreißung der Capkolonie durchzusehen. Wielange das kon¬
servative Burentum und die revolutionäre Arbeiterschaft bei¬
sammen bleiben würde, das wäre freilich eine andere Frage.
Me gegenwärtige Lage wäre jedenfalls ihrem Handeln giin-

ZerrMeton.

Im Osten auf dem Schlachtfeld.
. . . den 9. Oktober 1914.

Seit 4 Lagen tobt ein heftiger Kampf, der sich in breiter Front
hinzieht. Die Ruffen, die vorzudringen suchen, werden zurückge¬
drängt . Bald gewinnen sie neues Terrain , bald verlieren sie andere
Positionen. So wogt der Kampf unter energischen Vorstößen und
hartnäckiger Verteidigung hin und her. Die Ruffen haben große
Krästemaffen angesetzt. Sie sind auch zähe im Angriff mit der
gut schießenden Artillerie . Wie ich höre, sollen auf russischer Seite
japanische Offiziere mit Kruppschen Kanonen gegen unsere Trup¬
pe« im Feuer stehen. Was unsere Soldaten leisten müffen, kann
man daraus ersehen, daß einzelne Verbände in den ersten 60 Tagen
des Krieges 36 Kampftage hinter sich hatten . Einige Truppen¬
körper waren an 18—20 Gefechten beteiligt, und manche dieser Ge¬
fechte dauerten zwei und drei Tage. Trotzdem sind die Leute in
guter Stimmung und überraschend guter Verfassung. Die In¬
fanterie liegt in Schützengräben oder hinter Deckungen. Dahinter
die Artillerie , die je nach dem Stande des Gefechts entweder über¬
wiegend die feindliche Infanterie oder die feindliche Artillerie aufs
Korn nimmt.

Von T. aus strebten wir dem Kampfplatze zu. Die Wege waren
teilweise unpassierbar. Auf dem höchsten Punkt eine« welligen,
allmählich ansteigenden Geländes lag sine Batterie unserer schweren
Geschütze. Sie feuerten über uns hinweg. Als wir die erste Höhe
erreicht hatten , mahnte ein vorgeschobener Posten : „Bleiben Sie
in Deckung!" Durch die Taleinschnitte, Furchen und Gräben soll¬
ten wir uns hinaufschlängeln. Vor uns sahen wir Patrouillen
und Mannschaften, die Effen für die Truppen in den Deckungen
und Gräben hinauftrugen . Hin und wieder erkundete unser Führer
erst das Gelände, dann rückten wir m ausgezogener Linie nach.
Bald war eine Deckung erreicht. Kurz vorher überschritten wir auf
kürzerem Wege eine etwas freie Höhe. Zurufe machten uns darauf
aufmerksam, daß wir den Ruffen ein Ziel böten. Und richtig, da
kam auch schon ein Gruß herüber. Sekundenlang hörte man das
eigentümliche hohl-sausende Geräusch. Dann schlug eine Granate
ungefähr 100 Schritte seitlich von uns ein. Meterhoch warf sie das
Erdreich in die Höhe. Wieder hörte man das Heulen, Pfeifen und
Sausen eines Geschosses; viel näher , kaum 50 Schritt hinter uns,

stig. Daß sie lwutsche Hilfe aus unserer angrenzenden Kolo¬
nie erhalten , ist glaubhaft. Die Walsischbai ist ungefähr an
der Mitte der Küste DeNtsch-Südwestafrika vorgelagert , un¬
mittelbar daneben liegt das deutsche Swakopmund , eiu Haup^
eingangstor Südwestafrikas . -Für Deutschland wäre es aller¬
dings von Wert, den englischen Torwächter zu entfernen. Die
Capkolonie ist an der Erhaltung dieses englischen Besitztums
nicht interessiert, umso mehr England selber.

Jedenfalls sind die südafrikanischenVorgänge dazu ange¬
tan , England bange Sorgen zu bereiten. Es knistert im Ge¬
bälk der englischen Weltherrschaft!

London, 14. Okt. Die „Times " melden aus Salisbury : Das
rhodesische Kontingent,  das heute nach England abreisen
sollte, hat beschlossen, in Afrika zu bleiben.

Rußland und Persien.
Wien, 14. Okt. (W. B. Nichtamtlich.) Die Korrespon¬

denz „Rundschau" meldet aus Konstantinopel; Die Zusam¬
menstöße zwischen den russischen Grenztruppen und den vor¬
dringenden Schachsewennen verlaufen sehr blutig und für die
Russen verlustreich. Die Petersburger Telegraphen-Agentur
berichtet, daß sich auch im Gebiete von Kaleschin die antirussi¬
schen Kundgebungen häufen. Die von der Abgreuzungskom-
mission in der Gegend von Baschkal und Sarai errichteten
Grenzpfähle wurden ausgerissen. An der Grenze erscheinen
Zahlreiche Fidais , die gegen Rußland agitieren . In den Pro¬
vinzen Gilan , Aserbeidschan und Chorassan wurden die russi¬
schen Bedeckungsmannschaftenvon den Gouverneuren aufge¬
fordert, . abzuziehen. Eine außerordentliche Session des
Medschlis, die dieser Tage zusammentritt , wird in dieser Hin¬
sicht wichtige Beschlüsse fassen.

Kopenhagen, 14. Okt. (D .D.P .) Russische Blätter mel-
den, daß der r u s s i s che K o n s u l in Jspahan in Persien am
6. Oktober infolge Herzschlagesgestorben  sei . Man der-
mutet hier, daß er das Opfer eines Anschlages  geworden
ist. Die den Russen feindliche Stimmung in Persien teilt sich
auch den 18 Millionen in Rußland lebender Mohammedaner
mit , deren Stämme besonders an der Wolga und in der Krim
ansässig sind.

\ Zupellis Programm.
Basel, 14. Okt. Die „Baseler Nachrichten" melden aus Rom:

Das einzige Programm Zupellis werde das sein, Italiens
Heer so schnell wie möglich bereit zu machen,  damit
es in jedem Augenblick in den Krieg eingreifen kann.

Bereitschaft ist noch lange nicht Eingreifen.

Amerikanisches zriedenrvrrlangen.
London,  14 . Okt. (W. B . Nichtamtlich.) Die

„Morning Post" meldet ans Washington : In den
Vereinigten Staaten wächst die Stimmung für einen
baldigen Friedensschlutz, weil die Vereinigten Staaten
von dem Kriege so stark in Mitleidenschaft gezogen
werden. Die „ New-York Times " schreibt: Unser
Antzenhandel ist zum grotzen Teil vernichtet, unser
Innenhandel gedrückt. Unsere Finanzen sind in Un¬
ordnung, unsere Börsen sind geschlossen. Wir prote¬
stieren dagegen, das; uns so schwere Zeiten anferlegt
werde«.

Amerikaner gegen die englische rrabelzensm.
Der cmrevikanische Berichterstatter der Londoner „Times"

beschäftigte sich in den letzten Tagen mehrfach mit dem Übeln
Einidruck, den das Vorgehen der englischen Zensur gegenüber
Pveß-telegMMmen für amerikanische Blätter in der Union
hervorruft . Jetzt meldet er, daß der Verleger der „Newyork
World", Ralph Pulitzer , bei dem britischen Botschafter Vor¬
stellungen wegen der Angelegenheit gemacht habe. Pulitzer

schlug es ein. Noch zwei Geschosse, die uns galten, gruben sich,
aber weiter zurück, in den Boden. Dann waren wir in der
Deckung und dem Gesichtsfeld der Ruffen entzogen. Mit Scherz¬
worten begrüßten uns die hier lagernden Soldaten verschiedener
Waffengattungen . Man konnte glauben, ein friedliches Manöver¬
idyll vor sich zu haben. Da sah man Leute Kaffee kochen, Kar¬
toffeln schälen. Einige hatten sich in Stroh eingebuddelt, andere
hockten in Erdhöhlen, rauchten und plauderten . Hier unterhielten
sich drei Mann durch eine Skatpartie . In einer anderen Gruppe
ritz einer Witze. Gleich daneben spielten ein paar Soldaten
Schafkopf. Mit einer Nummer der „Nordd. Allgemeinen" hatte
sich ein Hauptmann in eine mit Stroh ausgefütterte Grube zurück¬
gezogen. So ins Lesen vertieft, daß er trotz des Lärms , den unser
Einbruch in dieses Stilleben hervorrief , nicht einmal aufschaute.
Vor einem Höhlenbau saß ein Leutnant ohne Fußbekleidung. Sein
Bursche hatte die Stiefel in Reparatur . Auf einmal bildete sich ein
dichter Knäuel von Soldaten . Einige der Berichterstatter hatten
ihre Zigarettenvorräte hervorgeholt und wer eine erhielt, setzte sie
sofort in Brand . Das war ein Genuß ! Dazu donnerten unab¬
lässig die Kanonen. Zuweilen war auch Gewehrfeuer zu hören
Später sagte mir ein Offizier : „Wenn man einige Male im Ge¬
fecht war, hört man von dem ganzen Getöse nichts mehr !"

Abends beziehen die Leute die Schützengräben, es wird nachts
gekämpft. Im Schutze der Dunkelheit versucht der Gegner, die
Schützengräben zu gewinnen. Einmal war er an dieser Stelle bis
an die Stacheldrahtzäune herangekommen. Da stellten ihn die
Scheinwerfer in taghelles Licht und lenkte sich das Jnfanteriefeuer
auf ihn.

Um näher an die Gefechtslinie heranzukommen und einen
größeren Ueberblick zu gewinnen, schlängelten wir uns durch einen
Graben wieder hinauf und erreichten ein Gehöft auf dem Kamm
des HöhenzugeZ. Da sahen wir Schützengräben, Verhaue, einschla¬
gende und zündende Geschosse, brennende Gehöfte, aber nur selten
einen Soldatenkopf. — „Nicht sehen lassen, kein Ziel bieten", ist die
Parole . Die Bewohner des Gehöfts waren nicht ansgerückt, obwohl
hier schon manches Geschoß eingeschlagen hatte. Auf dem Rückweg
passierten wir eine Lücke zwischen zwei Gebäuden: „Achtung, die
Lücke wird von russischen Scharfschützenbestrichen!" rief man uns
zu. Wir kamen unbelästigt hindurch. Stur ein Nachzügler hörte
eine Kugel pfeifen. Auf einem Umweg, an unseren brüllenden
schweren Batterien vorbei, gelangten wir zu unseren Wagen zurück.
Die Dämmerung begann und eifriger ließen bxe- Kanonen ihr
langanhaltendes dumpfes Gebrüll hören.

legte dem Botschafter eine größere Anzahl von Telegrammen
vor, welche die Berichterstatter seines Blattes in Berlin """
Amsterdam cmfgegebsn hatten , uwd die von den englisch".''
Zensoren unterdrückt worden waren . Im Einvernehmen » !|
den nmtzgebenden Zeitungsverlegern in Amerika verlange
Pulitzer , ohne den britischen Behörden das Recht zu bestreiten,
Nachrichten aus Deutschland für Newyork nicht durchzulassem
von diesen Behörden eine genaue Darlegung der Grundsatz-,
die fiir sie maßgebend sind. Er ffagt , ob es in ihrer Abffch'
liege, zu verhindern , daß das amerikanische Volk überhaupt
Mitteilungen aus Deutschland erhalte ; mit andern Worten-
ob sie lediglich solche Nachrichten durchlassen wolle, die gc"'"»
der Auffassung für die Ausfuhr nach unserm Lande zurew'
gemacht sind. Wenn das der Fall sei, so miißte seiner Ansich'
nach die Lage genau umschrieben werden . Pulitzer hält dastu-
daß die Unterdrückung der Meldungen nur Deutschland hau-
Schaden zufügen können, da diese Meldungen nur solub
deuffchmilitärischen Berichte enthielten, welche die deutM
Regierung bekanntgeben wollte. Die Veröffentlichung dies"'
Berichte, fährt er fort , könne nicht wohl die militärische M'
täffgung der Briten und der Franzosen ungünstig beeinflusstm
Auf der andern Seite sei die leidenschaftliche Zuneigung , v'"
unstreitig die Amerikaner den Verbündeten entgegenbrächte"-
gefährdet und könnte leicht in das Gegenteil Umschlags"-
wenn keine Darlegungen von deutscher Seite nach Amerika
gelangen könnten, ohne vorher durch die britische Zensur gc*
gangen zu sein. Amerika wolle alle Parteien hören.

Englische Werbearbeit in Holland.
Der Rotterdamer Korrespondent der „Times " schildert in

eineni längeren Bericht die Haltung Hollands und insbesonderc
der holländischen Geschäftswelt im Kriege.

Die größte Sorge aller Kreise des holländischen Dolke---
sei, nicht in den Krieg hineingezogen zu werden und die New
tralität des Landes zu bewahren. Zu diesem Zwecke sei da--
Volk bereit, die größten Opfer zu bringen und die schwerste'-
Entbehrungen zu ertragen , aber wenn nötig auch bis zum te?*
len Manne zu kämpfen. Aber die Störungen und Beschra"'
kungen, die die englischen Marinebehörden dem holländisch
Handel auferlegten, hätten , das gibt das Londoner Blatt ötz-
große Unruhe und Gereiztheit in Holland verursacht. D>
Holländer als Handelsvolk könnten nicht verstehen, wesbaw
es ihnen nicht gestattet, sein solle, ihren Handel mit den kne-n
führenden Völkern ungestört fortzusetzen. Daß die Holland' '
sche Regierung die politischen Gefahren und proktisaM
Schwierigkeiten der Lage nicht verkenne, das ergebe sich ah
der Tatsache, daß sie eine praktische Garantie dafür gegeben
hat, daß Getreide nicht nach kriegführenden Ländern expo"'
tiert werde, indem sie selbst alles ins Land cingeführte
treibe ankaufe. Das , sowie das holländische Exportverbot lh
wisser Waren gelte jedoch nicht ausdrücklich im Transithanh
für die auf dem Rhein transportierten Waren, die die liolla"'
dische Regierung nach den Rheingesetzen durchlassen muß "h
deren Ankunft in Deutschland nur von der englischen Reg"''
rung verhindert werden kann, indem sie Schiffe vor
Einfahrt in holländische Häfen anhält . Das empfinde &c'
holländische Geschäftsmann als lästig; aber, so behauptet W
„Times "-Korrespondent, er erfaßt nicht die Tatsache in ißte'
vollen Bedeutung, daß die holländische Neutralität neben de>
Holländern, denen die Schrecken des Krieges erspart bleibe"
und die ihren Handel wenigstens zum Teil aufrechterhalte"
können, nur den Deutschen Nutzen bringt . Die Engländer
haben gar keinen Nutzen davon. Würde die holländische Ne"'
tralität durch Anschluß Hollands an Deutschland aufböroi'-
dann würde die gesamte Einfuhr Hollands, die England
Interesse Hollands seht noch zuläßt , gleichfalls gänzlich

shören, da die englische Flotte ihr ein Ende machen "" te ^
Älürde Hollands Neutralität dagegen durch dessen Arisch'h
au England aufhören, dann würde England für die Sicher'
beit der überseeischen Zufuhr Hollands sorgen. In sede>"
Falle würde da§ Aufhören der holländischen Neutralität he
Engländern besser gefallen. Wenn sie trotzdem den Holla"'
deru die Ausrechterhalffiugwenigstens eines Teiles ihres Ha' '
dels ermöglichen, dann sollte es den Holländern nicht scbwe
fallen, sich in die Lage zu finden und für den geschlossen"''
deutschen Markt anderweitig Ersatz zu suchen.

Hoch über uns , aus der Richtung der russischen Anmarschli" '
kam ein Flieger heran . Seine Erkundungen bestimmen die
tattonen der Nacht. Aber nicht unmittelbar hinter der deutch!
Front kam er herunter . Er flog vorbei, bis zum Hauptqnarn
Hier sitzt der Lenker der Schlachten vor seinen Karten . . .
Stellung der eigenen und der feindlichen Truppen ist eingezeiw"
Alle Meldungen laufen hier zusammen. Unablässig spielt der tS®

rtelegraph und funktioniert das Telephon. Meldereiter bringen
richte. Nun kommt der Flieger . Der Gegner hat die Stellung
wechselt, Kräfte zusammengezogen. Einige Striche wirft der Ko
mandierende auf die Karten . Dann gibt er ruhig seine Best'
Der Draht bringt sie an die Front . Die Befehlshaber und Trupp^ .̂
chefs nehmen sie in Empfang und geben sie weiter. Eine 11 {
Stunde später als wir den Flieger gesehen, vollzieht sich ""
Front die durch die Meldungen und Befehle notwendige Aender
in den Operationen . ^

Durch einen Druck auf den Knopf setzt der Armeeführer
ganze ungeheure Maschinerie in Bewegung.

Immer noch wütet der Kampf. Es ist fraglich, ob heute
eine Entscheidung fällt.

D ü w e l l , Kriegsberichterstat' c '

Einzug in Antwerpen.
10. Oktober 1914-

schncl'Am Samstag führte uns das Automobil von Brüssel ,n -. 'je"
ler Fahrt hinaus auf zum Teil schon bekanntem Wege,
zerschossenen Ortschaften vor Mecheln sieht es noch immer fttr
aus , denn nur sehr wenige der geflohenen Einwohner sind 8 ge
gekehrt. Auf den Straßen von Mecheln sind schon wieder
zu sehen, aber ihre Zahl war doch noch sehr gering . An pert
scher Stelle in Mecheln erfuhren wir erst, wie es um Ant
wirklich stand. Im Laufe des Vormittags hatten sich " ĉ hct
satzungen aller Forts ergeben; der kürzeste Weg für unsere

Das bedeutete jedoch nur , daß wir
Hindernisse gab es immer"zur Stadt war frei,

sche Kugeln zu befürchten hatten,
noch zu überwinden.

Wo wir am Dienstag und Mittwoch bei den feuernden ^ fec1'-
lieft-schweren Kanonen gestanden hatten , war es jetzt öde " ^

Längst waren die Geschütze mehrere Kilometer weiter üö
An mehreren Batterien kamen wir bald vorüber, deren 1
Rohre noch nach der Stadt gerichtet waren , die von ihnen '
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Der Derichterstatter sucht dann nachzuweisen, weshalb den
Holländern ein Sieg der Verbündeten wünschenswerter sein
Müsse, als ein Sieg der Deutschen. Ein Sieg der Verdün¬
nten würde die Opfer , die Holland jetzt zu bringen habe,
schlich lohnen. Holland wäre von der drückenden Last der
^riegsrüstungen befreit und es brauchte für seine Unabhängig¬
keit, die nach einem Siege Deutschlands alsbald dahin wäre,
nicht mehr zu fürchten. Es gebe keinen Holländer, der diese
Auffassung nicht teile. Deutschlands,Sieg würde die Begrün-
düng des preußischen Militarismus in Holland bedeuten, und
diesen hassen die Holländer genau so wie die Engländer . Und
deshalb werden die fieberhaften Bemühungen deutscher Agen-
ien, in Holland Sympathien für Deutschland zu gewinnen.
Menig Erfolg haben. Das insbesondere auch deshalb, weil zu
den erwähnten Erwägungen auch die kommt, daß Holland bei
mnem Konflikte mit England sofort alle seine Kolonien der-
ueren würde. . ,
. Das sind echt englische, schlecht verhüllte Drohungen.
Kein Mensch in Holland wird glauben, daß die Verbündeten
den Militarismus aus der Welt schaffen. Sie werden ihn im
herein mit Rrißland zu desto wahnsinnigerer Höhe steigern,
le wehr es ihnen gelänge, Deutschland zu knebeln, weil sie
ganz genau wüßten, daß die Deutschen nicht ruhen ,könnten,

sie ihre Selbständigkeit wieder erlangt haben. Niedlich ist
auch die Drohung , daß Holland bei einem Zusammenstoß mit
England alle seine Kolonien verlieren würde. Der Sieg
Deutschlands bedroht das stammverwandte Land nicht mit
dieser Gefahr , und die Unabhängigkeit Hollands will niemand
°ei uns antasten. Wir wollen nur wirtschaftlich zusammen ar-
deiten, wie bisher . Das paßt aber den Engländern nicht, und
deshalb suchen sie mit Zuckerbrot und Peitsche zugleich auf die
Holländer einzuwirken, sicher aber ohne jeden Erfolg.

preußische Uriegskredite.
. Me die „Dossischc Zeitung " vernimmt , wird der Kredit,
den preußische Sta -atsregieruug vom Landtag fordert,
onre Milliarde erheblich überschreiten. Es sollen auf allen
Mu geeigneten Verwalt-imgsgebieten. insbesondere der
Eisenbahn-, Vau- und Landwirtschaftsverwaltung Arbeits¬
gelegenheit geschaffen und auch den Kommunalverbänden
üntsrstützungen gewährt werden. Eine kurze Etatsberatung
m vom 2. Februar 1918 ab geplant . Bis dahin bleibt der
Landtag vomussichtlich vertagt.

Liebknechts Zarenprozeß.
. Eine Berliner Gerichtskorrespondenz berichtet: Gegen
den Reichs- und Lcmdtagsabgeordneten Rechtsanwalt Dr.
Karl Liebknecht  schwebt bekanntlich seit sehr langer Zeit
em, Disziplinarverfahren wegen Beleidigung des russischen
Kaisers. Liebknecht hat auf dem sozialdemokratischen Partei-
iage im September 1910 in Magdeburg den russischen Kaiser
5p „Blutza r"  bezeichnet. Dr . Liebknecht sprach über die
Zustande in Rußland , speziell über die Behandlung positisch-er
Aefangener in Sibirien und in den russischen Gefängnissen,
ansolge Anzeige eines Berliner Rechtsanwalts wurde gegen
^iebsiiecht das Disziplinarverfahren eingeleitet. Die Berliner
^wvaltskammer verurteilte Liebknecht zu einem Verweis.
Dr. Liebknecht legte gegen das Urteil Berirfung ein. Die
Sache gelaugt infolgedessen vor dem Ehrengerichtshof , der
Deutschen Rechtsanwälte in Leipzig denmächst zur endgültigen
Entscheidung. Das Verfahren hat sich solange verzögert, weil
gegen Liebknecht aus Anlaß seiner Abgeordnetenimmunität
dicht verhandelt werden konnte. Im Juni dieses Jahres
^schloß jedoch das Abgeordnetenhaus kurz vor seiner Ver»
Mgrrng, der Sache freien Lauf zu lassen, da Liebknecht keiner
Kominission angehöre, mithin seine Tätigkeit als Ab-
Rvrdneter nicht gestört werde. Dr . Liebknecht sollte sich An-
mng August dieses Jahres in Leipzig verantworten , die Ver¬
edlung wurde jedoch in letzter Stunde vertagt , obwohl,

Vernehmen nach, Dr . Liebknecht keinen Antrag gestellt
oatte. Durch die Presse ging die Nachricht, das Verfahren
£ <* 8 Anlaß des Kriegsausbruchs eingestellt. Dr . Liebknecht

davon, da er zurzeit verreist war , erst durch die Zeitungen
'jchurrtnis erhalten . Er hat deshalb in Leipzig angefragt , ob
^5 Zeitrmgsnachricht sich bewahrheite, im übrigen bemerkt,

er keine Gnade, sondern mrr Rocht beanspruche. . Er habe
V Magdeburg aus voller Ueberzengumg die inkriminierte
"̂ de gehalten und stehe nach heute auf demselben 'Stand»

man

Punkt, er enthalte sich aber jetzt jeder Aeuherung gegen den
russischen Zaren in einer Zeit , in der es getvissermaßen als
patriotische Tugend gelbe, den Zaren zu schmähen- Der
Leipziger Gerichtshof beraumte aus diesem Anlaß die Der-
Handlung zum 3. Oktober an. Da aber an diesem Tage Lieb-
knecht verreist war , so wurde auf seinen Antrag die Ver¬
handlung nochmals vertagt ; sie findet nunmehr Anfang
November  statt . ■̂

vermischte Rriegsnachrichten.
Der Reichskanzler ist in Begleitung des Chefs des Zivil-

kavinetts des Kaisers , des Gesandten von Treutler und des Bot¬
schaftsrates v. MutiuS in Brüssel  eingetroffen.

Der .Gottesfriede der Parteien"  wurde in Nürn-
berg  eigenartig illustriert . Die bayerische Regierung , von der das
Zentrum vor dem Kriegsbeginn eine allgemeine Verftlgung gegen
den fteireligiösen Unterricht erwirkt hatte , zwang den Nürnberger
Magistrat zur Unterdrückung deS freireligiösen Unterrichts.

Das Unterseeboot 26  wird jetzt als Vernichter des rnsfi-
schen Kreuzers .Pallada"  genannt . Die russische Angabe, wo¬
nach bei der Vernichtung der . Pallada " zwei deutsche Unterseeboote
versenkt worden seien, ist in jeder Hinsicht unzutreffend.

Wie weit die Redefreiheit in England  bis vor kurzem
auch unter dem Kriegszustand noch aufrecht erhalten wurde, zeigt
ein Vorfall, der sich an einem der letzten Sonntage in einer öffent¬
lichen Versammlung der British Socialist Party im Hyde Park in
London abspielte. Der sozialistische Redner sprach über den Krieg.
Ein Zuhörer rief ihm zu : alle Deutschen müßten aus England aus¬
gewiesen werden. Der Redner erklärte, er stimme dem Vorschlag
zu, nur müßten wirklich alle Deutschen hinausgebracht werden.
Auch König Georg von England sei ein Deutscher und er sei durch¬
aus einverstanden, daß auch dieser als Deutscher die britischen
Inseln verlassen müsse. Stürmischer Beifall der Zuhörer bekundete,
daß die Besucher des Hyde Parks mit der Auffassung des Redners
durchaus einverstanden waren.

Die bekannte große englische Versicherungsgesellschaft„Lloyd"
versichert  jetzt die großen Warenhäuser und Banken in London
gegen Pombardement und gegen Zeppeline  für eine
Prämie von 3sh bis 5 Prozent.

Berlin , 14. Okt. (Amtlich.) Aus Kamerun  liegt eine Mel¬
dung des Gouverneurs Ebermaier von Anfang September vor, wo¬
nach Stimmung und Gesundheit der weißen Bevölkerung ausge¬
zeichnet ist. Die Eingeborenen verhalten sich ruhig.

Unsere Teilnahme an der Regierung in Schweden.
Der Ausfall der eben beendeten schwedischen ReichSratswahIen

ha-t natürlich auch die Frage eines Regierungswechsels zur Dis¬
kussion gestellt. Im Amte ist zurzeit das konservative Ministe¬
rium Hammerskjöld. Die zweite Kammer zählt 87 Sozialdemo¬
kraten, 86 Konservative und 48 Liberale. Die erste Kammer ver¬
fügt über eine kouefttxrtive Mehrheit , die 88 Mandate besitzt, wäh¬
rend die Liberalen 48 und 'die Sozialdemokraten 14 Mandate inne-
habev. Da aber in Schweden bei abweichenden Abstimmungen die
beiden Kammern über alle Fragen finanzieller Art — also auch
über das Budget — gemeinsam abstimmen, besteht der gesamte
Reichsvat aus 174 Konservativen, 63 Liberallen und 101 Sozial¬
demokraten, also aus einer starken Dtajorität der Linken.

Gleich nach Beendigung der Wahlen wurde auch schon die
Frage erörtert , ob die Sozialdemokraten gemeinsam mit den Libe¬
ralen die Regierung übernehmen sollen. Der liberale Führer
Staaff forderte die Sozialdemokraten — als stärkste Fraktion der
zweiten Kammer — auf , das Ministerium zu bilden, und sicherte
ihr dabei die .wohlwollende Neutralität " der Liberalen zu. Wäh¬
rend der größte Teil der schwedischen Parteipresse diesen Gedanken
rundweg ablehnte , erklärte Hjalmar Brauting im Zentoalorgan
der Partei , . Socialde-mokraten", daß ein Wahlsieg Berpffichbungen
auferlege und daß der Parteivorstand bei seiner bevorstehenden
Sitzung zu prüfen haben werde, ob man die Wähler , die mit gang
bestimmten Erwartungen für die Sozialdemokraten gestimmt haben,
enttäuschen dürfe.

Der erweiterte Parteivorstand hak nun am Mittwoch den
7. Oktober eine Sitzung abgehalten und vor allem die Einberufung
des — bei Kriegsausbruch verschobenen — Parteitages für den
23. bis 30. November d. I . beschlossen. Uebsr die Sitzung gibt der
Parteivorstand folgende, dem . Socialdemokraten " vom 8. Oktober
entnommene Mitteilung aus : »Die politische Situation , die durch
die Septemberwahlen entstanden ist, war Gegenstand erngehender

mim

war . Vorher passierten wir den Uebergang über die
, Eihe, der unfern Truppen nicht geringe Schwierigkeiten bereitet
^atte. Fetzt haben die Pioniere , deren Arbeit man immer wieder

ollen Truppenteilen bewundernd rühmen hört , schon eine feste
rucke über den Fluß gebaut. Reichliches, sorgsam vorbereitetes
oterial für vorläufigen Brückenbau brauchte nicht mehr ver-

j zu werden und kann nun an anderer Stelle gute Dienste
am„ Was die großen Kanonen angerichtet hatten , die wir

r Enstag und Mittwoch bei der Arbeit gesehen hatten , zeigte sich
unfern Blicken. Es war da? ärgste an Verwüstungen, was

uw ^ s^er  im Kriege gesehen haben. Die Straßen sind von Gra-
sck? aufgewühlt, die Felder von ihnen förmlich gepflügt; zer-
^ssen und verbrannt sind Hunderte von Häusern , an deren
^wrnern ab und zu noch ein belgisches Fähnchen weht. Hungrige
^sveine rannten umher, tote Kühe und Pferde , mächtig aufge-

streckten die starren Beine in die Höhe. So ungewöhnlich
ist die Verheerung, weil sowohl Belagerer als auch dis Be-

^orten abwechselnd manche Orte beschossen haben. Zwischen den
ouerreston müssen sich nun unsere Landsturmmänner einrichten.

den geflüchteten Bewohnern werden soll, ist nicht zu er-

2urn Glüz> stud nicht alle Antwerpener Vororte unter Feuer
^ ^ omen worden. Eine Anzahl Ortschaften sind nahezu unver-
. geblieben, und dort fanden sich manche Bewohner auch schon
^der eju.

tzx ^ riesiger Ausdehnung ziehen sich, dicht hintereinander
' b0T  Antwerpen die sogenannten Jnnenforts hin . Sie sind

,fl  beschosst worden. Nur an wenigen Stellen waren die tiefen
iür oingeschlagener Granaten zu sehen. Man hat über diese
loo °^ Verteidigung der Festung nur noch wenig bedeutsamen An-
flgä" bmweggeschossen in die Stadt hinein. Auf einem der Wälle
iam bte  noch die von Geschossen durchlöcherte belgische Fahne . Ein-
b^ j^ nd ein Stück entfernt davon ein deutscher Wachtposten. Die«>iche „rwffikrt worden. Aber die von
fotßi^ ffencn Hindernisse, die den Zugang zur Stadt sperren
Eitze bei der Kürze der Zeit noch nicht weggeräumt worden.

fanden wir mit Drahthindernissen gesperrt, sodatz wir
. Maren, die Befestigungen zu umfahren . Das nächste Tor
lvrckstbor verbarrikadiert ; die folgende Straße war aufge-
' mit Stacheldraht überspannt und mit großen Steinen be¬

worfen. Als wir mit dem schweren Wagen weiter rechts nach einem
Zugang suchten, blieben wir auf einem großen Flugplatz, auf dem
unversehrt zwei Luftschiffhallen stehen, eine Weile im Sand stecken.
Es begann zu dämmern , als wir abermals zwischen Wall und
Graben vor einem Balkenhindernis halten mußten . Mit Spaten
und Seitengewehren wurde die Bahn freigemacht, während ein
Stück weiter, aus anderer Richtung kommend, unübersehbare
Truppenmengen zur Stadt zogen.

Endlich hatten wir die Vorstadt erreicht. Geschloffen waren die
meisten Häuser, wenige Zivilisten zu sehen. Hunderte von Fahnen
rn den belgischen Farben flatterten noch. Aus den Straßen dröhnte
der Marschtritt Tausender von Soldaten , an schier unendlich langen
Zügen von Kavallerie, Artillerie und Munitionswagen kamen wir
vorbei. Nur vorsichtig konnte die Fahrt vor sich gehen. Tiefe
Löcher haben die Granaten in das Straßenpflaster gerissen. Ab
und zu ist ein Haus zertrümmert , ans ein paar Brandstellen zün¬
geln noch Flammen empor. Blumengeschmücktund mit Fähnchen
an den Helmen zogen immer neue Regimenter daher : Artillerie
auf dem Fahrdamm , Reiter ans dem einen Bürgersteig , endlose
Jnfanteriezüge auf dem andern . Die Nacht brach herein. Dunkel¬
heit erfüllte die Straßen, , in denen der Lärm des einziehenden
Heeres dröhnte und brandete. Im Westen lohte eine riesige FeuerS-
br « ft und warf ab und zu Lichter auf das wogende Meer von
Soldaten.

In der breiten Haupfftraße steht das KönigSschlotz, von dessen
Balkon vor wenigen Tagen der Belgierkönig von der Bevölkerung
der Stadt in einer Ansprache aufopferungsvolles Ausharren ge¬
fordert hat. Dunkel lag der alte Ban da. Davor hielt der General
mit seinem Stab und lieh die einziehenden Truppen vorbei defi¬
lieren . Trommeln rasselten, Lieder erklangen, hoch ragten die
seidenen Fahnen der Regimenter und brausende Hurrarufe erfüllten
die Luft. Dabei waren nur undeutlich die Kolonnen zu sehen, denn
keine Laterne brannte auf der Straße . Staunend standen
Antwerpener Einwohner , von denen viele nicht geflohen sind, und
sähe« diesem ebenso fesselnden wie grandiosen Schauspiel zu.

Notizen.

Zu Ludwig Franks  Tode brachten wir in Nr. 287 ein
Gedicht-  das mit „Justizrat Müller -Landau " unterzeichnet war.
Wie uns der genannte Herr mitteilt , ist er nicht derVerfasser
dieses Gedichtes. Er hat aber die Anregung  dazu gegeben.

Beratungen . DaS Ergebnis war , daß der Parteivorstand , der für
seinem DeS gefunden hat, daß für die jetzt größte Partei der Linkem
ein« Verpflichtung vorliegt, die Initiative zu Verhandlungen -mit
der liberalen Partei zu ergreifen . Diese sollen untersuchen, welche
DWglichkeit sich für ein gemeinsames Programm der Linken in bezug
auf demokratische und sozialpolitische Reformarbeit vorfinde, die
von den Wählern offenbar erwartet wird und mit aller Kraft be¬
gonnen werden muß. sobald die gegenwärtige Kris« beendet ist.
Sollten diese Verhandlungen für die Richtlinien einer Volkstum-
lichen Politik während der nächsten Reichsratsdauer zu einem für
beide Teile unannehmbaren Ergebnis führen und Vereinbarungen
getroffen werden, die eine demokratische Arbeit in der zweiten
Kammer sichern, so glaubt der Parteivorstand für seinen Teil , daß
unsere Partei die sich daraus ergebenden parlamentarischen Konse-
quenzen ziehen muß. Der Parteivorstand gedenkt daher den'
Pavterkongveß zu empfehlen, daß eine genau festgelegte Verein-
baruug wegen der nächsten Resormarbeit unter den erwähnten
Voraussetzungen mit der liberalen Partei getroffen wird."

Auch die schwedischen Genossen müssen sich oben entscheiden
zwischen einer Politik der Tätigkeit oder des bloßen Kritisiere,rs.

Ms der parrel.
Bon der sozialistischenInternationale.

Die Gefchästsleitung der sozialdemokratischen Partei der
Schweiz teilt mit . daß sie von der Konferenz der schweizerischen
und italienischen Sozialisten in Lugano mit der vorläufigen Weiter»
sührimg der Geschäfte des Internationalen sozialistischenBureaus
beauftragt worden sei. Die schweizerische Parteileitung hübe sich
sofort dieser Aufgabe unterzogen und sich bereits mit den Brm >er-
Parteien in Verbindung gesetzt. Womöglich werde noch vor Neu.
jahr eine Konferenz der sozialdemokratischen Par-
teiorgauisationen der neutralen Lander  statt-
finden. Ferner sind die sozialdemokratischenParlaments -fraktwnen
in den neutralen Ländern ansgefordevt worden, die notigen
Schritte bei den Regierungen zu tun . um womöglich Friedens»
Verhandlungen einzuleiten.

verwundete und gefallene Rrieger aur dem ver-
breitungsgebiet der„Volkrstimme".

Infanterie -Regiment Nr. 117, Mainz.
Gefechte im Westen vom 22. August bis 10. September , Orte nicht
angegeben; Vermericourt , Orainville , Reims vom 14. bis 22. Sept.

8. Kompagnie:  Hauptm . Wilh. Wichert, vw. —- Hauptm.
v. Brandenstein . VW. - Lt. Zemsch Lt d^ N. Schweitzer Bzftldw
Welhinger , Horn, Kraus , Redlich, Rickert, Alois Schüler, Schutzbach,
Steinhauer , Trabold , Thiel . Karl Fink. tot. - Aigner, Bmumers-
heim. Kolb. Lauffer , Lüdke. Merth , Gefr. d. R. Mazerath Gefr.
d. R. Oerl , Sauer , v. d. Weiden, Weißendorn, Denni , Knotz, Lieber»
mann , Uiitofsz. Mauer , Untoffz. Stabel , Untoffz. Lamm, vw. —
Reiche, tot. — Adelmann, Martin Finkel. Schmidlehne, Schaupp,
Saacke, Walter , Berninger , Jummel , Heinr . Klippel, Kohrmaiin.
Rösch, Seeger , Safnius . Franz Schmelzer, D' ehl. Schmitz. Gefr. d.
R Kessel vw. — Oertel , Wagner , tot. — Gefr . Schlaudt, Uhlig,
Hainz , Oswald , Untoffz. Kalthoff. Schmidt II ., Ernst Klippel, vw.
— Fähnrich Germann , lvw. — Gefr . Hornist Martrn Beckmann.
Zangen i- H-, tot. — Andreas Müller , Laubenheim, tot. — Christian
Diehl, Sprendlingen , vm. — Alois Kohlhundt, Mittelbrunn , vm. —
Hans Nonnenmacher, Bockenheim, vm. —. Franz Zimmer , Herdes-
heim, vm. — Karl Siegel , Kirchhain, vm. — Karl Leng, Gießen,
vm. — Antoine, Fuls , Ludwig Finkel, Friedrich, Fetter , Freidhofer.
Jakob Müller , Philippi , Richter, Schuhmacher, Michael Schollmerer,
.Johann .Schmidt..L,„ Vogler, Weckhardt, Gefr. d. R. Stein-

I,nUL6.' Kompagnie:  OLt . Oertel , vw. — Lt. d. R. Weise, Geft.
d. R. Schlicht, tot. — Untoffz. Joh . Schweickhardt, Untoffz. Meyer,
Schneider, Schäfer II ., Meyer, Hurlett , Roth I ., Barth , vw. —-
Wilhelm Gerlach, Philippstein , tot. — Gefr. d. R. Johann Andreas,
Dolgesheim, schhw. — Geft . d. R. Anton Joh . Schmitt , Geinsherm,
lvw. — Geft . d. R. Heinr . Christmann , Philippstein , lvw. — Joh.
Diacourt , Neu-Isenburg , lvw. — Joh . Schäfer I ., Langen i. H., lvw.
— Joh . Veite, Orleshausen , lvw. — Sebast . Holzmeister, Alzenau,
schvw. — Geft . d. R. Adolf Emil Schreibweiß, Heidelberg, lvw. —
Ewald Stroh , Kirschhofen, lvw. — Geft . d. R. Joseph Bender,
Dietersheim , lvw. — Jakob Schneider, Kostheim a. M.. lvw. —
Friede. Wilh. Sommer , Groß -Karben . lvw. — Joh . Lcilich, Offen-
bach, lvw. — Valentin Rothgerber, Gonsenheim, lvw. — Herne,
Geft . d. R. Schang, vm. — Untoffz. Wust, Vzfeldw. d. R. Klinger,
Geft . Winkler, Jäger , Hufs, Göttelmnnn , Bauer , Gottschalk, vw. —
Berthold, Hardt , vm. — Serg . Windmann , Menne , tot. -- Gest.
Kiffel, Untoffz. GörnS, Frieß , Fischer, Anton Herrmann , Malchus,
Friede. Stritter , Gangluff , Mattern , Feck, vw, .

7. Kompagnie:  Lt . d. R. Kraus , vw. — Geft . v. d. Schmitt,
tot. — Geft . Kraus , Fleischer, Menges , Wollmann , Bastian , Lemy,
vw. — Friedr . Nonnemacher, Mainz , lvw. — Phil . Kaffenberger,
Höllerbach, lvw. — Untoffz. d. R. Franz Lumb, Sulsheim , lvw. —
Offiz.-Stellvertr . Friedrich Rill , Mainz , lvw. — Joseph Bellinger,
Frickhofen, lvw. — Philipp Storck, Sprendlingen , lvw. — Joseph
Matheis , Mainz , lvw. — Stefan Nern , Mainz , lvw. — Geft . d. R.
Wilhelm Reith, Motken, lvw. — Ludwig Bürner , Hemsbach, lvw. —
August Mahr , Offenbach, tot. — Heiser, Kertz, Geil , Stube , Anthes,
tot. — Secker, Pauly , Weil, Schindler, Franz , Hereher, Schäfer IV ..
Jos . Becker, Untoffz. d. R. Hummel, vw. — Untoffz. d. R. Möbus,
Geft . Sattler , Kurtz, tot. — Eins. Untoffz. Weber, Untoffz. Schwarz,
Pfannebecker, MeckeS, Scheu, Beckerle, Geft . Hattemer , Geft . d. R.
Specht, Stöckel, Deichmann, vw.

8. Kompagnie:  Lt . d. R. Schwöbel, vw. — Vzfeldw. Jarofch.
Untoffz. d. R. Paul Schmitt , Ritz, tot. — Vzfeldw. d. R. Hironhm.
Untoffz. d. R. Paul Schmitt, Ritz, tot. — Vzfeldw. d. P . Hironym,
Untoffz. Mezger, Untoffz. d. R. Zimmermann . Kindinger , Oder-
heim, Brenner , Geft . d. R. Steglitz, Franz , Lampert , Dörrhofer,
Lösch, Scheer, Brauer , Sachs, Reich, Schmitt II ., Tambour Wollen¬
weber, Hornist Keuper, Hahner»Braun , Dieser, Krebs, Nattermann,
Herscher, Mehrlein . Mattes , Edmund Gngler, Müller , Amran,
Eimicke, Dingenheimer, Zinkel, Siebenhaar , Schilling, Koppel,
Thoma, Lind, Stumm , Windiich, Stolz , Sartorius , Weitzbender,
Engler , Busch, Tl,ewald, Geft . d .R. König, Geft . d. R. Schriatz,
Geft . d. R. Mühcheuser, Geft . d. R. Zöller, vw. — Gefr . Schäfer,
tot. — Untoffz. d. R. Philipp Schmitt , Sprengler , Spahn , vw. —
Geft. Kühn, Geft . d. R. Haxel, Schinacher, Orthmeier , tot. —
Schuster, Köppen. Keidel, Fischhaupt, Nüdinger , Steimebach, Fer¬
dinand, Becker IL , Stürze , vw. — P . Möller, Rudolstadt, tot.

9. Kompagnie:  Untoffz . d. R. Emil Hefele, Mainz , lvw. —
Peter Jmschweiler, Mainz , tot. — Jakob Fuchs, Stadecken, lvw. —
Friedrich Kotheimer, Osthofen, schvw. — Eduard Braun , Ober-
Ingelheim , lvw. — Alexander Wolz, Döllbach, schvw. — Johann
Weidmann , HeideSheim, lvw. — Ludwig Rösch, Eich, schvw. — Job.
Geist, Undenheim, lvw. — Georg Döning , Mainz , schvw. — Louis
Funk, Wiesbaden, lvw. — Wilhelm Keil, Mainz , lvw. — Julius
Hirsch, Weyer, schvw. — Georg Hangen, Zotzenheim, lvw. — Joh.
Böhmer, Limbach, lvw. — Karl Schüler , Maroth , lvw. — Philipp
Mohr, Pfungstadt , schvw. — Geft . d. R. Friedr . Gebhardt, Ruben¬
heim, vm. — Alois Kesberg, Mainz , vnu — Konrad Waller, Buben¬
heim, vm. — Albert Groth, Neustadt, Kr. Westerwald, vm. — Gefr.
d. R. Hornist Joseph Kilian , Dreisbach, vm. — Geft . d. R. Friedr.
Weingarten , Roßbach, vm. — Johann Mergenthal , Ober-Ingelheim,
bin. — Wilh. Scheercr, Laurenburg , vm. — Georg Braunbeck, Zorn¬
heim, vm. — Karl Degreif , Stadecken, vm.

10. Kompag .nie:  Ludwig Harnisch, Altenbusek, tot . — Geft.
d. R. Joseph Käst, Buchen, lvw. — Emanuel Rosenthal, Wennings,
schvw. — Joh . Kehl, Weisenau, schvw. — Franz Weßlcr, Mainz,

fsofiamt Weil, .j=(SdbtoaIBodi. lvw.lvw.



WV Snr kurze Zeit ! Gastspiel Grnlwig Hertens.
Heute abend 8 Uhr:

Der Kaiser rief
Vaterl . Revue in 2 Bild . v. Frz . Cornelius , Musik v. Rud . Nelson.

Gesangstexte von Willi Prager.
Kleine Preise , von 55 Pfg . bis Mk . 3.30. 3318

Am 13. Oktober verschied nach längerem Krankenlager im Alter
von 53 Jahren

Herr VOIK
Geschäftsführer des Rhein-Mainischen Verbandes

für Volksbildung.
Sein schöpferischer Geist hat der Volksbildungsarbeit manchen neuen

Weg gewiesen. Sein Idealismus und seine Begeisterungsfähigkeit haben
ihm immer neue Freunde und Mitarbeiter zugeftlhrt. Sein Organisations¬
talent hat das Volksbildungswesen im Gebiete des Verbandes auf seine
jetzige Höhe gebracht.

Die Beerdigung findet am Freitag den 16. ds. Mts., vorm. 10'/- Uhr,
von der Trauerhalle des Frankfurter Hauptfriedhofs aus statt.

Der Vorstand des Rhein-IVIalnischen Verbandes
für Volksbildung.

Nr. 241. . Volksstirnme*, 15. Oktober 1914.
Weichenthal, hm. — Georg Schlamp, Flonheim, vm. — Georg
Klemenz, Kaiserslautern , vm.

11. Kompagnie:  Untoffz . Heinrich Wesp, Arheilgen, schvw.
— Gefr. Valent . Noll, WieSoppenheim, schvw. — Alois PeterZ,
Mainz , tot. — Willy Wacker. Gießen, schvw. — Franz Fisch, Jüges¬
heim, lvw. — Christian Belte, Wehrheim, lvw. — Wilh. Werum,
Mombach, lvw. — Joseph Sturm , Oberreifenberg , vm. — Hermann
Langensiepen, Düsseldorf, vm. — Johann Keim, Hechtsheim, vm.
— Karl Adam Himchmann, Fulda , vm. — Joh . Wilh. Dielmann,
Weisenau, vm. — Ludwig Hensel, Rohrbach, vm. — Peter Kopp,
Selzen , vm. — Albert Kissinger, Selzen , vm. — Adolf Schröder,
Neuhoff-Eldena, vm. — Friedrich Wilhelm Scheller, Homburg, vm.
— Martin Schweikhardt, Hochheim, vm. — Franz Frank , Kostheim
a. M„ vm. — Karl Ermus , Mainz , vm. — Max Neumann , Kastel,
vm. — Ludwig Peter Mayer , Dornholzhausen i. Obertaunus , vm.
— Gg. Roth, Mainz , vm. — Gottfried Nicolay, Rüdesheim, vm. —
Alfred Nelle, Friedrichsdorf i. Obertaunus , vm. — Gefr. Hugo
Stern , Dettensee, vm. — Karl Ruhl , Obernheim b. Usingen, vm.

12. Kompagnie:  Adolf Wolf, Mainz , vm. — Gefr. b. R.
Heinrich Anspach, Kostheim a. M., vm. — Wilhelm Rührig, Mainz,
vm. — Untoffz. d. R. Schwanengel, vm. — Jakob Wilhelm, Gerns¬
heim, vm. — Heinrich Wohlstadt, Mainz , vm. — Jakob Stumpf,
Bobstadt, vm. — Friedrich Petri , Langenheim, vm. — Gefr. Heinr.
Kornel, Eschersheim, vm. — Gefr. d. R. Gustav Gutfleisch, Mann¬
heim, vm. — Karl Müller , Mainz , vm. — Gefr. Wilhelm Schäfer,
Hechtsheim, vm. — Karl Hertlein , Mainz , vm. — Schönwald,
Danzig , vm. — Joseph Schmidt I ., Viernheim , vm. — Hermann
Weber I ., Siegen , vm. — Karl Westermann, Mainz , vm. — Gefr
d. R. Adam Kuhn, Hechtsheim, vm. — Heinrich Mengel, Elsheim,
tot. — Wilhelm Armbrust, Rodheim. tot. — Beruh . Dorsheimer,
Mainz , tot. — Ferd . Schreiber, Mainz , tot. — Karl Bockins, Appen¬
heim, lvw. — Tambour Otto Kreuzer, Walldorf, schvw. — Ernst
Döllkel, Weidenau, lvw. — Ernst Schmitt II ., Lampertheim, lvw. —
Fritz Weick, Biebenheim, schvw. — Adolf Hainz , Worms, lvw. —
Johann Bachmann. Mainz , lvw. — Anton Best, Reckenberg. lvw. —
Lorenz Hardt . Wärstadt, lvw. — Wilhelm Steuer , Lambsheim,
lvw. — Karl Seib . Kastel, lvw. — August Wilhelm, Bretzenheim,
lvw. — Philipp Nantz, Höchst, vm. — Heinrich Becker, flornheim,
vm. — Gustav Jmgram , Groß-Steinheim , vm. — Johann Seib II ..
Offenheim, vm. — CH. Müller II ., Homberg, vm. — Joh . Usinger,
Ruppertshain , vm. — Kaspar Stendebach, Ettersdorf , vm. — August
Zchick, Mainz , vm. — Heinrich Kleber I ., Unterliederbach, lvw. -
Gefr. Zink, lvw.

Fcldartillerie -Rcgimcnt Nr. 61, Darmstadt und Babenhausen!
Untoffz. Philipp Nicolai, Ober-Mörlen , schvw. — Philipp Jhl
Ober-Wöllstadt, lvw.

Württemb . Brigade-Ersatz-Bataillon Nr. 53: Gefr. d. L. Adolf
Bachmann, Bockenheim, lvw.

Württemb . Infanterie -Regiment Nr. 124, Weingarten (Grand
Farllh und Allondreth vom 24. bis 27. August 1914): Eins. Erwin
Max Simon , Frankfurt a. M., lvw.

Sachs. 7. Infanterie -Regiment Nr. 196, Leipzig (Mourmelon
am 80. August, Maisons en Champagne vom 7. bis 9. Sept . 1914):
Augusts Franz Louis Born , Siegen , lvw.

SSchs. 4. Feldartillerie -Regiment Nr. 48, Dresden (Dinant
23. August, Rethel 80. August 1914): Lt. HanS Kippenberger,
Siegen , leicht verwundet.

Sächsisches Infanterieregiment Nr. 139, Döbeln: Gefr. Karl
Robert Schiemenz, Frankfurt a. M., vm.

Pionier -Regiment Nr. 31, Berlin : Adam Egner , Waldmichel-bach, lvw. ^
1. Landwehr-Pionier -Kompagnie des 8. Armeekorps (St . Gene-

vröve am 6. und 7. Sept . 1914): Johann Zöller, Ramsbach, vm. -
Aug. Hofmann. Rödgen, schvw.
„3 * Garde-Regiment, Berlin : Ferdinand Otterbein , Großen-
Luder, bisher VW., ist tot.

Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr. 80, Obcrlahnstein, Wies¬
baden, Höchst: Peter Hübinger, UnterShausen, bisher schvw., ist tot.
— Karl Reutter , Mönstruk, bisher schvw., ist tot. — Untoffz. Wüst,
SelterS r. Westerwald, bisher lvw., ist tot-

Reserve-Jnfanterie -Regiment Nr. 88, Hanau , Ersatz-Bataillon-
Hugo Karl Zengerle, Dipperts , als vw. gemeldet, ist tot.

^ " ' " ' Bataillon Nr. 19, Straßburg i. ß .: Untoffz, Adam
Schmidt, Klern-Gladenbach, bisher lvw., ist tot.

Bayer. 2. Feldartillerie -Regiment. Würzbnrg : Georg Drescher,
Riederwollstadst lvw. — Philipp Kappes. Kleinheuback, schvw. —
Untoffz. d. R. Theodor Leopold van den Berg, St . Goarshausen , tot.

Briefkasten öer Expedition.
Zurückgek-mmene Feldpostsendungen, deren Adressen nicht stimmen:

Stern Otto Amllng, Franz Körner. R. Bausch,
Ernst Risch, Josef Ruck, Jakob Roth. Wir bitten sofort die Aende-
rungen bei uns zu melden.

Briefkasten üer Neüaktion.
Stzrendlingen, Der an die Mutter gezahlte Satz ent-

spricht nach § 5, Abs. lb des Ges. vom 28. 2. 88 und 4. 8. 14 den
staatlichen Mindestsätzen. Eine höhere Summe wäre von der Ge-
meinde.zu zahlen, wenn diese überhaupt Zuschläge zu den staatlichen
Gatzen gewahrt oder, falls dies nicht der Fall , bei besonderer Bediirstig-
reit. Im Beschwerdefalle entscheidet hierüber der Landrat bezw der
KreiSrat. Für die beiden Schwestern ist ebenfalls se 6 Mk. usw. zu
gewahren, wenn der Kriegsteilnehmer«nachweislich auch deren Er¬
nährer war . '

Sterbefälle.
Auszug ans den Frankfurter Standcsbüchcrn.

28. Aug. Blank,  Josef , Wehrmann, Bäcker, verh., 33 I ., im Lazarettzu KatzlerSbera.
3. Sept . Eurich,  Wilhelm , Unteroffizier der Landwehr, Architekt,

verh., 33 I ., im Gefecht auf der Töle la Böhouille gefallen.
21. Henkel,  Emil . Webrmann, Straßenbahnschaffner, verh., 33 I .,

im Gefecht zwischen La Petit - Raon und Celles gefallen.
13. Okt. Klein,  Ellsabethe Lisette, geb. Kahlmann, verh., 38 I,

Eschenbachstr. 14.
13. Franz,  Anna Emma, Dienstmädchen, ledig. 18 I ., Langestr. 4.
13. Volk,  Georg Adam, Lehrer, verh., 83 I ., Rothschild-Allee 49.

Spietplan der Frankfurter Theater.
Frankfurter Opernhaus.

Donnerstag . 18. Okt.. 6 Uhr: „Parsifal ." Im Ab. Gew. Pr.
Freitag , 16. Okt. : Geschloffen.
Samstag , 17. Okt., 7 Uhr: . Tannhäuser ." Im Ab. Gew. Pr.
Sonntag , 18. Okt., 7 Uhr: „HoffmannS Erzählungen ." Im Ab.

Gewöhnlich« Preise.
Montag , 19. Okt.: Geschlossen.

Frankfurter Schauspielhaus.
Donnerstag , 18. Okt.: Geschlossen.
Freitag , 16. Okt. : Geschlossen.
Samstag , 17. Okt., 148 Uhr: „Me die Alten furigen." Im Ab.

Kleine Preise.
Sonntag , 18. Okt., %4 Uhr: Bei besonders ermäßigten Preisen:

„Die versunkene Glocke." Auß. Ab. — 148 Uhr : Zum ersten
Male : „Das Volk in Waffen." Vaterländisches Liederspiel in
vier Akten von Paul Oskar Höcker. Auß. Ab. Kl. Pr.

Neues Theater.
Freitag , 16. Okt., 8 Uhr: „Professor Bernhardt ". Auß. Ab. Volks-

tüml . Preise 60 Pfg . bis 2 Mark.
Samstag , 17. Okt., 8 Uhr : Zum ersten Male (Uraufführung ) : „Das

Querulant ." Komödie in 4 Akten von Hermann Bahr . Ab. B.
Erm . Preise.

Sonntag , 18. Okt., 314 Uhr : „Die goldene Locke". Volkstuml. Pr.
50 Pfg. bis 2 Mark. — 8 Uhr: „Das Musikantenmädel". Auß.
Abonn. Gew. Preise.

Nationaler Frauendienst .H
Zur Beschäftigung arbeitsloser Näherinnen haben wir eine

!Notstandsbluse
geschaffen, welche ab Donnerstag den 15. Oktober in nachstehenden Geschäften zu haben ist. 3369

5 Oscar Bacliarach K. Odenheimer Steigerwald & Kaiser Traube & Piorkowsky
Roumarkt 15. Kaiserstrasse 5 . Zell 99 . Kaiserstrasse 40.

B Weitere Geschäfte können auf Wunsch berücksichtigt werden . Meldungen beim Nationalen Frauendienst.
,81»«

Arbeiter -Radfahrerbund,Solidarität*
Ortsgruppe Frankfurt a . M. :: Mitgliedschaft Rödelheim.

Am 15. September fiel auf dem Schlachtfeld in Frankreich
unser treues Mitglied

1345

Seines grossen Pflichteifers gedenkend werden wir ihm ein
dauerndes Andenken bewahren.

Der Vorstand.

zn Frankfurt a . M.
Samstag den 17. Oktober 1914, abendS 8 1/, Uhr»

im kleinen Hörsaal , Paulsylatz 10:

Mitglieder -Versammlung
Ta g cs - Ordnung:

1. Bericht deS (SeschäftSsührers . 8380
2. Rechrinngsablage.
3. Beschlutzfaffitng über die weiteren Vrranstaltnngen.
4. Neuwahl der Kartcnverteilungskommijsivn.

Süchtmitglirder sind als Gäste willkommen . Stimmberechtigt in der
Versammlung sind nur die Mitglieder . Dor Vorstand

Wenig getragene elegante

Ulster"
Paletots
Anzüge

in großer Äurwahl.

Speier ’s
Monatsgarderoben

Lchillerstraße 86
gegenüb . „ General -Anzeiger " .

Frankfurt-West Gasselerstr. 15
Tel . - Amt T. 3504

Inhaber : Ferd . Schwarz . 01050
Drogen, Spirituosen, Zigarren undKolonialwaren . =.. ■. =. -

)inmach -Artikel zu billigstenTagespreisen,
Am Samstag den 17. Oktober kommen am Bockenheimer Balinhof

In Gdenwälder Winteräpfel
_ zum Verkauf  Bestellungen werden bei Latz , Wurmbach-
stratze 10, schon jetzt angenommen. _ 3344
Wir suchen sofort für unsere Abteilung Flugzeugmotorenbau

tüchtige erfahrene

MtmnMsser ufcM-ntem
ferner tüchtige erfahrene

Dreher mb MuMreher
sür Cleveland- und Acme-Automaten.

Offerten mit Zeugnisabschriften an 3337

Benz& Co. Mannheim.

Pa. Rind- u. Kalbfleisch
empfiehlt

K.Kolli . Gr .Seesir . 11, Bockenheim
Telephon Amt II 7730.

Spezialität:
Rindöwürstcheu , per Pfd . » 0 Psg.

Mitglied der Detaillisten . 49

Prima Rind- um! RalbTleiseh
empfiehlt 460S üirenll Bockenheim,» Gr . See strasse 88

Lieserant bei  Konsumvereins für
Frankfurt a . M . « . Umgegend und
Neuen Bockeny . FamilienvereinS.

Rinds-,Katlis-n.Hammelsnietzgerei
Jingo Hess

Friesengasse 20a, Bockenheim
älteste Metzgerei am Platze.

Ernvkeble prima Fleiichwaren

Verloren
in der .Hanauer Landstr . ei » Buch
der Arbeiter - Zentral - Bibliothek:

KreWmr, Miersbriese.
Der redliche F-inder wird gebeten,
baS Buch in der Expedition der
Volksstimme abzugeben . 3377

Lieben . Heim b. kl. rub Fam .,flim . s.
grotz „ . gesund,a .Bad u .Balk .,1 preisw.
z. verm . Trambabnhalteft .v . d. Hause.
Wittelsbacher Allee 63, 3. l . 3346

sLcine Wolniung v . 3 Ztmm , Küche,
Wasserl . u . Boden !., Hths . 1. St

Grotze Rittergasse 93. Zu erfragen
Elisabethenstr . 15, Laden.

Kann ein Christ Sozial¬demokrat sein ? Von
Wilh . Gewehr.  Preis 10 i

Buchhandlung Volksstimme
Frankfurt a . M., Gr. Hirschgraben 17

Ulster
Paletots u. d
Anzüge
o. feinsten Herrschaften sehr !
wenig getrag ., prima Stoffe,
in allen Grötzen , auch für

Korpulente

112, 16, 20, 26 Mk. |
Cutaways , Gummimäntel , cinz.
Ho !, u . Saccos enorm billig.
Frack -, llchrock - u. Smoking-

Anzüge sehr billig , auch
leihweise.

Neue Garderobe
staunend billig.Mandel
(Sarderobenhaus

Gr. Friedliergerstrasse 6,1.1
an der Eonftabler Wache.

Kriegs - Cigarre»
. kaufen Sie billig

10 Stück 38 l  100 Stück 3 ■*
18. «2?

Schiihsohlernl
Georg Seubertl

Gr . Seestrasse 28.
— Nur prima Kernsohlen . g

NMer.
Sdctct ttiiii Zurichttt

auf diesen Artikel gesucht.

dulrus Annathafl
Lederfabrik

Frankfurta. M.-EscherSheinb.

Schneiderin
für Capes gesucht.

Ferd . Maier , JffSj
9 —9 — 99 — 9 — 999 9 — i

Schneider
für Auto - Leder - BekleidUNN!
bei (elektrischer Betrieb ) suchen ^
bei hohem Lohn in etg . Werk - <
stütte und nutzer dem Hause - '
F . Michaelis Nachf-

Neue Mainzerstr . 6V.

Anckel
für leichte Lederwefte » u.
in und autzer dem Hause llflU gr
Zu erfragen bei der Geschäfts !?̂ ,des Blattes

Feine Anzfis*
Ulster , Paletots,

Frack -, Smoking - n °^
Gehrock -Anzüge,

Bozen . Mäntel , Pelerinen,
Gummimäntel , Ho *«®’

kauft man jetzt bilÜG ' B0

Tönqesqasse 33
1. Stock . 3286

Wir suchen sofort mehrere tüchtige

Raftaunadier üJi!M# E
Offerten mit Zeugnisabschriften an

Benz&Cie.,-*ESSr lanalieim-



Beilage zu Nr . 241 der volksstimme.
Wiesbadener Mgelegenheiten.

Wiesbaden. 15. Oktober 1914.

Weihnachtsfeier für öie Rinder von Rriegern unö
Arbeitslosen!

Parteigenossen und Arbeiter ! Der Krieg
^rd in 'diesem Jahre der großen Masse der arbeitenden Be¬
völkerung kein besonders freudiges Weihnachtsfest bringen,
^legsnot und Arbeitslosigkeit werden die Festfreude in un-
äQisJLtgen Arbeiterheimen auslöschen. Ganz besonders werden
^ Kinder der in den Krieg gezogenen Proletarier und ebenso
W Arbeitslosen auf das sehnlichst gewünschte und erhoffte
Weihnachtsgeschenkverzichten müssen, wenn nicht von anderer
^eite eingegriffen wird.

Der Arbeiterbildungsausschuß in Gemeinschaft mit deni
^iverkschaftskartell und der Parteileitung haben beschlossen.-
W Kindern der Krieger und der Arbeitslosen eine gemein-
I»itie Weihnachtsfeier  zu veranstalten und ihnen so.
ÜNen geringen Ersatz für die Freude zu schaffen, auf die sie
im Elternhanse verzichten müssen; damit auch zugleich den
^tern eine Sorge abzunehmen. Geplant ist, den Kindern ein
Nützliches Geschenk in irgend einer Form gelegentlich der ge¬
meinsamen Feier zu machen. .Die Veranstalter wenden sich
üuher an alle, die noch einigermaßen in der Lage sind, ein
^cherflein abbringen zu können, mit der Bitte , zu dem ge¬
inten Vorhaben ihr möglichstes beizusteuern. Wohl wissend,
H auch die Arbeiterfamilien , die ihren Ernährer nicht ins
8eld schickten, oder nicht unter Arbeitslosigkeit zu leiden
^aben, von den unsicheren Verhältnissen beeinflußt sind und
Mit ihren Ausgaben streng rechnen müssen, appellieren die

<' Veranstalter doch an die Opferwilligkeit der Arbeiterschaft
Und der Glücklicheren, in der Hoffnung, daß der Ruf nicht Ver¬
sehens verhallt. Den: Proletarier , der draußen in Feindes-
Wb im Schützengraben oder in offener Feldschlacht oder als
^st'atzungsnrann sein Leben stündlich einsetzt, wird sicher das
Herz höher schlagen, wenn er erfährt , daß die Zurückgebliebe¬
nen sich feiner Lieben annehmen und ihnen die Freude zu ei¬
feren suchen, die er ihnen selbst nicht bereiten kann. Auch die

1 Zinste Gabe ist willkommen. In der nächsten Zeit werden
^nrmellisten aufgelegt und rundgegeben werden. Geht nicht
uchtlos an ihnen vorüber, weist sie nicht zurück, solange noch
W Pfennig erübrigt werden kann. Die oft bewährte Soli¬
dität soll auch hier wieder ein glänzendes Zeugnis erhalten.
Vit an die Tausende Kinder, deren Augen wir bei der ge¬
meinsamen Feier freudig aufleuchten lassen und denen wir
W) eine schöne Erinnerung an das Kriegsjahr ins Gcdücht-

1 Ms prägen können.
Arbeiterbildungsausschuß . Gewcrkschaftskartell.

Sozialdemokratische Partei.

, Städtische Notstandsarbeiten . Zur Ausnahme bei den
Mtischen Notstandsarbeiten hatten sich am 8. Oktober 588
O^ e gemeldet, von denen 279 zur Einstellung vorgcschlagen
waren Ueberwiesen wurden davon 127 dem Straßenbauamt

55 der Gartenbauverwaltung , sodaß noch ein Rest von 97
.MMbt, die noch der Einstellung harren . Unter den Eingestcll-

befinden sich 77 Taglöhner , die das Hauptkontingent der
^ °tstandsarbeiter stellen. Tüncher sind 23 eingestellt, Maurer
>.. Tapezierer 8, Kutscher7, Hansburschen 6, Fuhrleute 6,
L°Vfer, Steinhauer und Schreiner je 4. Fabrikarbeiter und
Hacker je 3, Schlosser. Schneider, Ziegelbrenner und Marmor-
jMWfer je 2, Küfer, Gärtner , Ziseleure, Boten, Kellner,̂ Lade-
Meister, Mechaniker, Färber , Silberputzer , Kaufleute, Stuhl-
ZWer, Dachdecker und Ziegeleitechniker je 1. Daß ber dem
^arniederliegen des Bauhandwerks nur 7 Maurer erngestellt
^ 'rden, zeigt, daß die Maurer des Wirtschaftsgebietes Wres-.Men m Sn« Vnnftnon unh in Vinn hpr flnhltfcftert DcOts? ^ n in den Vororten wohnen und so von der städtischen Not
Msfürforge nicht erfaßt werden. Die bereits eingestellten

Arbeiter hatten 336 Kinder unter 14 Jahren und 103 über
^ Jahre . Eine Anzahl Leute haben die Arbeit nicht äuge
ß.-ten oder wieder aufgegeben, weil sie ihnen zu schwer war.
^Meldet hatten sichn. a. noch Reisende, Kaufleute, Lithogra-
s.stU und Photographen , deren bisherige Tätigkeit sie zwei-

^ohne nicht für Notstandsarbeiten gualifizierte.
x. Ikicgsabcnd . Am kommenden Sonntag findet in: Saal

-̂urngesellschaft, Schwalbacherstraße 8, ein vom Volksbil-
"gsverein veranstalteter Kriegsabend statt.ueraniiairexer nuti.

bi« aus Brombcerblättern. Schon in den ältesten Zeiten sind
toorK latter  und jungen Schosie der Brombeere zu Heilzwecken benutzt
V m ’ ebenso wie die Beeren zu Saft und Kompott. Das Sammeln
Wels1!i°u>beerblätter zur Teebereitung ist dosier sehr empfehlenswert,

we Zufuhr von schwarzem und grünem Tee aus den Produktions,
dxz Nachlassen wird und der Tee aus Brombeerblättcrn wegen
lgx.-̂ .chaltes an Gerbsäure als gutes Mittel geoen Durchfall und
bin ^ wung gilt. Er könnte deshalb auch für die Krieger dienlich
Wu*; r Broinbeertee ist allgemein noch als Hausmittel i,n Ge¬
rn sOl besonders in Norddeutschland. Es ist hohe Zeit, die Blättermninieln.

auf Renten für Kriegsangehorige. In der Rechtsausknnfts-
linkz unbemittelte Kriegsangehörige — Köngl. schisst 2. Stock
fiit 77 werden werktäglich von 11—1 Uhr Anträge auf Renten
r>Nĝ ° ^ H' uterbli ebenen der im Kriege Gefallenen
»nd

ssir« i«
Menz -Tbcater. Morgen Freitag gebt das von frischem Leben
Achtem Patriotismus erfüllte neue Schauspiel „Die heilige Not"

"°>un ^ Szene. Der Samstag bringt drei interessante Dar-
,Erst,? » Neben dem „Eisernen Kreuz" und dem patriotisch-lustigen
fW g. Klasse nach der Grenze" wird das reizende Militär -Lustspiel
"ustvä!.. öum erstenmalc gegeben. Am Sonntag wird auf Wunsch
»ndö « Theaterbesucher'das Lustspiel „Alles mobil" von Jacoby

wiederholt.
»°!h echa,o"bsllbc»depi . . Die Parteigenossen und Genossinnen werden
bh,Nzw»'°l darauf aufmerksam gemacht, daß am Freitag abend
. 'lduua . " he Disknssionsabendstattfindet. Wem an s-.ncr Weiter-
'°>l, d-° gelegen ist, der nimmt regelmäßig an den Diskussionsabenden
r" neue Anregungen bieten. Gerade die jetzige Zeit, in

bjtzĝ ^ Ungen und Sitzungen auf ein Minimunl eingeschränkt
Gelegenheit zur Teilnahme.

^4l »fsp̂ ânsthzh an der Roonstcaße ist vom 16. ab auf acht u.age

Donnerstag den 13 . Oktober 1914.
Haustrunk und Akziscvcrwallung. Auch Obst- und Beerenweine

unterliegen bekanntlich der Versteuerung, und die Gemeindeverwaltungen
macken daraus aufmerksam, daß der gekelterte Obstwein, auch wenn
er dem Privalgebrauch dient, 12 Stunden nach der Ketterung bei den
Akziseämtern, resp. Polizeiverwaltungen der Gemeinden anzumelden
und zu versteuern ist.

Mus dem Rreife Wiesbaden.
Fürsorge für Obdachlose.

Ein Erlaß der Regierung zu Wiesbaden weist die Land-
räte an, in den einzelnen Gemeinden ihres Kreises dafür zu
sorgen, daß die Gemeindebehörden sich nicht damit begnügen,
die Wohnungslosen in ben Gemeindehäusern unterzubringen
oder ihnen Barunterstützung zu gewähren. Die Gemeinden
sollen es sich vielmehr angelegen fein lassen, den betreffenden
Personen ilnd Familien geeignete Mietsräume zu verschaffen,
eventuell mit den Vermietern in Verbindung treten und durch
Sicherstellung der Mietbeträge das Verbleiben der m Not Ge¬
ratenen in ihren bisherigen Wohnungen zu verblassen . Die
Kommunalaufsichtsbehörden werden die Maßnahmen auf
diesem Gebiet in Zukunft besonders überwachen. Sollte deren
Einwirkung in manchen Fällen nicht zum Ziel führen, so kann
der Weg des militärischen Befehls gewählt werden. Die Ver¬
ständigung zwischen den Zivil - und Militärbehörden ist bereits
erfolgt. ,

Der Erlaß ist jedenfalls sehr zweckmäßig, denn er zeigt den
Geineindcbehörden. daß es nicht allein darauf ankommt, den
Hausbesitzern die Miete durch Abzug au dcu Unterstützungen
zu sichern, sondern auch dafür zu sorgen, daß Kriegerfamilicn
nicht unnötig schikaniert und schließlich auf die Straße gefetzt
Werden.

Staatsberhllfen für viehbesitzer.
Die Landwirtschaft̂ ammern haben die Vermittlung von

Staatsdarlchen an solche Landwirte übernommen, die ihre Vieh¬
bestände ergänzen wollen und gewisse Verpflichtungen zur Durch¬
haltung des Viehes eingehen. Der preußische Minister für Land¬
wirtschaft hat einen größeren Kredit für diese Zwecke zur Ver¬
fügung gestellt. Es handelt sich um zinslose Darlehen . Alle Hilfs-
maßnahmen beziehen sich auf Rinder und Schweine, aber nur auf
Zucht- und Magcrvieh. Alles Zucht- und Magervieh, dessen Durch¬
fütterung dem jetzigen Besitzer nicht möglich ist, soll andern Züch¬
tern und Mastern , die hinreichende Futtervorräte haben, überwiesen
werden. — Diese Maßnahmen deuten darauf hin, daß von den
Landwirten seit dem Kriegsausbruch doch in erheblichem Maße nicht
schlachtreife Ware abgestoßen worden ist. An manchen Stellen wird
da wohl weniger die Not, gls das eigene Interesse mitgesprochen
haben.

Biebrich, 13. Okt. (K cir t c 11h e r i * t.) In der am
Dienstag abgehaltenen Kartellsitzungerstattete der Kassier den
Bericht für das 2. Quartal . Die Einnahmen und Ausgaben
bilanzieren mit 183.43 Mark in Einnahme, 100.31 Mark in
Ausgabe, bleibt ein Bestand von 116.63 Mark. Für die zum
Militär eingezogenen Vorstandsmitglieder soll in der näch¬
sten Sitzung Neuwahl erfolgen. Ebenfalls sollen die Gewerk¬
schaften für ihre ins Feld gezogenen Delegierten neue Mit¬
glieder wählen. Bei der Erörterung der Kriegsunterstützung
wird die Ansicht der Kommission bemängelt, welche für
Lebensmittel die Norm von 2 Mark festsctzt. Der Zuschlag
von 60 Prozent , welchen die Gemeinde leistet, bringt Unge¬
rechtigkeiten mit sich. Hier wäre eine anderweite Regelung
dringend notwendig. Die andauernd hohen Fleischpreise wer¬
den als nicht berechtigt ntoniert . Durch ein Gesuch an den
Magistrat soll versucht werden, hierin Wandel zu schaffen. Die
Delegierten sollen deni Kartell eine Statistik ihrer Gewerk¬
schaft über die Arbeitslosigkeit übermitteln . Das Geld für
bereits verkaufte Kartei: zum geplanten Partei - und Gewerk¬
schaftsfest soll den: Unterstützungsfonds der Partei überwiesen
werden. Diejenigen Kollegen, welche noch Karten im Besitz
haben, wollen ihre Abrechnung bald bewerkstelligen. Genosse
Cleff gibt bekannt, daß die „Volksfürsorge" eine Kriegsver¬
sicherung eröffnet bat . Es können bis zu 20 Anteile n 6 Mark
gelöst werden. Bis Ende Juli hatte die hiesige Rechnnngs-
stelle 200 Anträge vermittelt . Es wird noch angeregt, für die
„Volksstimme" in der jetzigen Zeit eine rege Propaganda zu
entfalten. Besonders soll darauf gesehen werden, daß die
Wirte mit Arbeiterverkehr die Zeitung auflegen. Bis zur
Neuwahl führt der Kassier, Genosse K r e i d l e r , Wiesbade¬
ner Straße 108, die Geschäfte des Kartells.

Biebrich, 12. Okt. (V o m G e r ü st g c st ü rzt)  ist am
Samstag vormittag ein Weißbinder am Umbau der Pionier¬
kaserne (früher Unterosfizierschule). Der Verletzte, der Rip¬
penbrüche davontrug , wurde mittels Krankenwagen ins Kran¬
kenhaus geschafft.

Biebrich, 14.Okt. (DieAuszahlung derKriegs-
F a m i l i e n n n t e r st ü tz ung) für die Zeit vom 16. bis
Ende dieses Monats findet Freitag den 16. Oktober, vor¬
mittags von 8(4—12st2 Uhr und nachmittags von 3—6 Uhr,
statt . Für die AnsangAbuchstabenA bis K auf Zimmer 6,
L bis Z auf Zimmer i des Rathauses . JDie Auszahlung er¬
folgt nur während der vorgenannten Stunden.

Biebrich, 13. Okt. (Zu zieh ende Fremde)  müssen
von den Vermietern, Gastwirten sofort  angemeldet werden,
andernfalls strenge Strafen zu gewärtigen sind.

Dotzheim, 14. Okt. (U n t'e r st ü tzu n g s a u s z a h -
lung .) Die Auszahlung der Staatsunterstützung für die
ztveite Hälfte des Oktober an die Familien der zum Kriegs¬
dienst eingezogenen Soldaten findet wie folgt statt : Frei¬
tag  den 16. Oktober, von 9—12 Uhr vormittags und von
3—5 Uhr nachmittags , für die Angehörigen aus der Ober¬
gasse, Kappesmühle, Querstraße , Rheinstraße, Römergasse,
Sackgasse, Schiersteiner-, Schönberg-, Schul- und Schwal-
bacherstvaße, Steingasse, Straßenmühlwag , Taunus -, Ver-
biudungsstraße , Weilburger Tal , Wellritz-, Wiesbadener-,
Wilhelm- und Wilhalminenstraße. Die Empfänger werden
dringend ersucht, an dem bestimmten Tage zu erscheine».

Schierstein, 14. Okt. (U n t e r st ü tzu n g s k as s e.) Die
Einnahmen der Kasse„Einigkeit" betrugen im letzten Quartal
637.69 Mark, die Ausgaben 461.68 Mark. In 18 Krankheits¬
fällen wurde für 318 Kvankheitstage Unterstützurrg gezahlt.
Den Hinterbliebenen der im Kriege gefallenen Mitglieder
soll die Hälfte der Sterbeunterstützung gezahlt werden. Ar¬
beitslosen Mitgliedern werden nach lltägiger Arbeitslosigkeit
die Beiträge aus der Kasse gezahlt. Sehr bedürftigen
Krisgersamilien wird eine Beihilfe aus dem außerordent¬
lichen Fond gewährt.

Sonnenberg-Rambach. A.-S .-V. Samstag halb 9 Uhr Zusammenkunft
in der' „Waldlust".

Mus üen umliegen-en Preisen.
folgen öer Rriegsspiele.

Auch unsere Schuljugend befindet sich seit Wochen im
Kriegszustand. Wer es nicht glaubt , der wandere durch die
Straßen der Großstadt oder irgendwelcher LanVigemeindc:
überall die gleiche Erscheinung, Krieg bis aufs Messer!
Jungens , von den größten bis zum kleinsten, spielen Russen
und Oesterreicher; regelrechte Schlachten werden geliefert.
Tie früher üblichen Papierhclme und Holzsäbel habeip einer
„natürlichen" Ausrüstung Platz machen müssen. Richtige
Tschakos, Uniformmützen, iimgckrempclte Röcke mit bunten
Achselstücken, ja sogar Lanzen, blinkendê Säbel und eine
fürchterliche Waffe, das Beil, vervollständigen die Rüstung.
Ohrenbetäubendes Jndianergeheul verkündet den Ernst , der
Zeit und das Toben des Kampfes, der sehr oft auch einen
blutigen Ausgang nimmt und böse Verwundungen hinterläßt.
So wird uns heute aus Fechenheim  gemeldet , daß
der zehnjährige Schüler G i l d infolge einer
Verwundung am Kopse , di e ,i h m , obwohl er
am Kriegsspiel nicht beteiligt war,,von
einem jungen Helden mit einem kleinen
Beil beigebracht wurde , in : Landkranken¬
hause zu Hanau  g e st o r b e n i st.

Der beklagenswerte Vorfall sollte den Eltern zur War-
nting dienen. ' Wer solchen Spielen einmal zugeschaut hat,
dem müssen die ernstesten Bedenken wegen der verrohenden
Wirkungen derartiger Spiele kommen. Der Umgang mit
Dsordwaffen — und sei es auch nur nachgebildeter — führt
?,it natürlichen Roheiten. Die Eltern sollten wahrhaftig diese
Art Spiele nicht als „harmlose Spiele " betrachten; mancher
Vater sollta.es sich zweimal zuvor überlegen, ehe er seinem
Liebling persönlich Holzwaffcn fertigt . , Die Eltern sollten
sich vergegenwärtigen , daß sie ihren Kindern recht schlechte
Dienste ' erweisen, wenn sie ihnen zur Ausführung ihrer
Kriegsspiele Hilfe leisten.

Wenn in heutiger Zeit da und dort betont wird, daß ja
auch die Sozialdemokratie die Erziehung der ,Jugend zur
Wehrhaftigkeit fordere, so kann ruhig und bestimmt erklärt
werden, daß dieser Einwand v o I l ko mm e n u n sinn  ig
ist. Unsere Forderungen haben mit diesen Kriegsspielen
nichts, aber auch gar nichts zu tun . _

In erster Linie sollen durch die Forderungen der Sozial¬
demokratie für die körperliche und geistige Gesundheit der
Jugend Vorbedingungen geschaffen werden. Jeder An¬
gehörige des Volkes soll in einer freien Volksgemeinschaft
so erzogen werden, daß er, wenn es notwendig ist, die Waffen
führen kann. Die Frage der körperlichen Ertüchtigung und
geistigen Ausbildung hat mit der jetzt verbreiteten Ausbil¬
dung in: militaristischen Sinne und Geiste nichts gemein.
Ist die Masse eines Volkes wirtschaftlich und gesundheitlich
so gestellt, daß sie gesunde und kräftige Kinder gebiert, dann
braucht diesem Volke bei einem Anschlag auf , seine Freiheit
und Unabhängigkeit und uni seine Zukunft nicht ẑu bangen.
Wer seine Kinder lieb hat , bewahrt sie vor diesen Kriegs¬
spielen. die verrohende Wirkungen auslössn.

Höchsta. M., 15. Okt. (Der Gosnnyverein „Vorwärts ")
beosisichtic,te, für Sonntna den 18. d. M. den.in hiesigen Lnzoretten sich
befindenden griegsteilnesimern ein Konzert zu geben. Da aber am
geoannten Tage schon die Gesanosabteüuna der Tnrngemeiode und
ber Lesiiergesnnoverein ein Konzert voraesebcn baben, sinket das.Konzert
des G.-V. „Vorwärts " 8 Tage später statt. Morgen Freitag, abends
halb 9 Uhr, Gesangstunde iin Vereinslokal.

Hanau , 14. Okt. (Die Verleumdung als Vcrteidi-
gungs mittel im Sinne des § 193  St .-G.B.) Wenn je¬
mand, uni berechtigte Interessen wahrzunehmen, einen anderen be¬
leidigt, so kann er nach § 183 straffrei bleiben, hjenn nicht aus der
Forin der Aeußerung oder den begleitenden Umständen die Absicht
der Beleidigung zu erkennen ist. ES entstand nun die Frage , ob
auch die Verleumdung auf Straffreiheit gemäß § 193 Anspruch
habe. In früheren Entscheidungen hat das Reichsgericht diese
Frage bedingungsweise bejaht. Ein Fall , bei dem diese Gesichts¬
punkte in Frage kamen, beschäftigte heute das Reichsgericht. Das
hiesige Landgericht hat am 4. März den Hilfsarbeiter Peter Müller
wegen Verleumdung zu sieben Monaten Gefängnis verurteilt . In
der Scheune des Vaters des Angeklagten war ini Februar 1913
Feuer ausgebrochen und der Vater des Angeklagten war deshalb
in Untersuchung gezogen worden. Der Verdacht, daß er den Brand
selbst veranlaßt habe, fand jedoch keine hinreichende Stütze, wes¬
halb Müller sen. im Sommer 1913 außer Verfolgung sefetzt wurde.
Der Angeklagte erhielt in Remscheid, wo er sich damals aufhielt,
Kenntnis von dem Brande . Er schrieb darauf seinen Eltern einen
Brief , worin er ihnen mitteilte , daß ihr Nachbar S „ mit dem sie
seit langem verfeindet waren , ihn (den Angeklagten) früher ein¬
mal zur . Brandstiftung in seiner, S .s, Scheune habe anstiften
wollen. Später schrieb er auch an den Untersuchungsrichter einen
Brief , in welchem er bezüglich des S . dieselben Angaben, und zwar
durch Einzelheiten ausgeschmückt, machte und gegen S . den Ver¬
dacht erregte , daß dieser den Brand der Scheune des Müller sen.
heworgerusen habe. Das Gericht hat angenommen, daß der An¬
geklagte diese Beschuldigungen wider besseres Wissen erhoben, also
verleumdet hat . In seiner Revision rügte der Angeklagte un¬
genügende Würdigung der Frage , ob ihm der Schutz des 8 193
zuzubilligen sei. Der Reichsanwalt hielt diese Rüge für beachtens¬
wert und beantragte die Aushebung des Urteils . Zu unterscheiden
sei, ob der Täter , der zu seiner (oder eines Angehörigen) Verteidi¬
gung eine verleumderische Beleidigung begehe, schuldig sei oder
nicht, lesp. sich für schuldig halte . Der schuldige Täter habe selbst¬
verständlich keinen Anspruch aus Straffreiheit für seine Verleum¬
dung; aber der unschuldige oder sich für unchsuldig haltende nehme
berechtigte Interessen wahr, wenn er irgend ein Mittel , und sei es
auch ein bedenkliches, anwende, um seine Freisprechung herbei
zuführe». Das Reichsgericht erkannte jedoch aus Verwerfung der
Revision, da das Urteil eine rechtsirrtiimliche Auffassung des Ver¬
hältnisses zwischen 8 18 (Verleumdung) und § 193 nicht erkenne»
lasse. Ein berechtigtes Interesse , zur Entlastung seines Vaters
einen anderen wider besseres Wissen falsch zu beschccldigen, könne
dem Angeklagten nicht zngesprochenIverden.

Büdingen, 14. Oft . (Höchstpreise .) Das Kreisamt Hai
für den Kreisbercich folgende Höchstpreise erlassen: Schweinefleisch
das Pfund 65 bis 70 Pfennig , Leber- und Blutwurst 66 Pfennig,
Fleischwurst und Schwartenmagen 80 Pfennig und gute ausgelesene
Speiseknrtofseln 5.50 Mark der Zentner.

Bad Nassau (Lahn), 14. Okt. (Unglücksfalk oder
S e l b st m o r d ?) Gestern abend spät fanden Ausflügler
aus dem Burgberg bei Nassau die Leichen eines zirka
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18jährigen Mädchens und eines jungen Monnes von zirka
20 Jahre . Beide mußten schon länger gelegen haben. Ob
ein Uwglückssall vorliogt, den die beiden bei einem nach der
Burg vor,genommenen Ausflug erlitten , oder ob es sich um
Selbstmord handelt, konnte noch nicht festgestellt werden.
Doch scheint das erster« zweifelhaft. Die Personalien der
Toten wrrvden bisher nicht ermittelt . Dem Anschein nach
handelt es sich um zwei junge Leute aus Frankfurt , die seit
dem 2. September als „vermißt " gemeldet sind. Die Gerichts¬
kommission begab sich heute (Mittwoch) morgen zum Fundort.

Vilbel, 13. Okt. (Kommunales .) Die heutige Gemeinde-
intssihung hatte zninächst darüber zu beraten , ob die Kostenanteile
der Gemeinde für die in Anstalten untergebrachten Kranken, die vom
Kreis gefordert werden, von den Angehörigen der Kranken zurück¬
erhoben werden sollen. Zu zahlen ist die Summe von 1863 Mark,
d« von einem Teil der Angehörigen der Kranken zurückgesordert
wird. Der Betrieb der Flutzbadeanstalt ist eingestellt. An Bade-
gÄdern gingen 411 Mark ein. Als Kriegsdarlehen zur Bestreitung
außerordentlicher Ausgaben hat die Hessische Landesversicherungs-
anfta-lt der Gemeinde die Snmme von 26 800 Mark zu 5 Prozent
Zinsen Werlassen. Mit Rücksicht auf die zurzeit sehr notwendigen
Geld-mittel wird beschlossen, die Pflegesätze für die anläßlich der
Mobilmachung stattgesnndene Einquartierung bei 1.20 Mark pro
Mann und Tag zu belassen. Man erwartet , daß der größte Teil
der Quavtiergeber wie in anderen Orten zugunsten der Kriegs-
fü-vsorge auf eine Vergütung verzichtet. Das Kohlensäurewerk
Wahle will seinen gesamten Betrieb nach hier verlegen und ent¬
sprechende Gebäude errichten, unter Anführung verschiedener Be¬
dingungen. Der Gemeinderat überweist das Gesuch der Bau¬
end Feldkourmission. Die Querstraße soll noch in diesem Jahve
hergestellt, auch soll die verlängerte Ritterstraße in Ordnung ge¬
bracht werden. Zur Herstellung der Wege auf dem neuen Fried¬
hof sollen sechs verheiratete Arbeitslose Verwendung finden. Ver¬
schiedene Wohnungen im Armenhause sollen zwecks Aufnahme wei¬
terer Unterstützungsbedürftiger neu hergerichtet werden. Infolge
größerer Rückstände beim Gasbezug wird von jetzt ab rücksichtslos
der § 21 des Statuts Anwendung finden, der besagt, daß das Gas
von der Verwaltung abgestellt wird. Das Sammeln der Eicheln
soll vorgenommen und zu diesem Zweck ein Mann zum Schütteln
der Bäume eingestellt werden. Lesescheine werden an Bedürftige
von der Krisgsfürsorge ausgestellt. Ein zwangsweises Beitrciben
rückständiger Gemeindesteuern für Angehörige des!, Heeres darf
nicht stattfinden . Ebenso wenig kann für diesen Zweck Geld an
den laufenden Unterstützungen abgezogen werden. Zur Gründung
einer freiwilligen Sanitätskolonne werden als einmaliger Beitrag
zur Anschaffung von Geräten 100 Mark bewilligt. Durch die Ab¬
lehnung der Kriegsversicherung ist dem Gemeinderat eine neue
Pflicht erwachsen, da schon einige Kriegsteilnehmer von Vilbel im
Felde gefallen und deren Familien in Not geraten sind. Es soll
ein bestimmter Betrag festgesetzt und demnächst darüber beschlossen
werden. Genosse Armbrust regt an , die Zuschüsse der Gemeinde
an die Familien der Krieger dem Winter entsprechend zu erhöhen.
Das soll nächstens geschehen.

Darmstadt, 15. Okt. (Bestätigte Entscheidung .) Eine durch
mehrere Instanzen gegangene Entscheidung im Niedermodauer Prozeß
hat jetzt auch durch das Reichsgericht in letzter Instanz seine Bestäti¬
gung gesunden, indem auch hier die Klage des Konkursverwalters
gegen den Schwiegersohn eines Schuldners M. abgew eien und das
vorinstanzliche Urteil bestätigt wurde. M. war Mitglied des Spar¬
und Kreditvereins Niedcrmovau, hatte aber schon im Jahre 1908 sein
ganzes Vermögen, Immobilien und sonstigen Werte aller Art , seiner
Tochter und seinem Schwiegersohnübertragen. Der Konkursverwalter
klagt«, weil eine sogenannte Vermögensübertragung vvriiege. Sämt¬
liche Instanzen , in'kl. der höchsten, sind jedoch der Anschauung, daß
eine Haftbarkeit für den Schwiegervater nicht vorliege, da zur Zeit
der Vermögensübernahme der Verein, nach den durch Generalversamm¬
lung und Vorstand genehmigte» Bilanzen, gut und geordnet und daß
sonach das an den Beklagten übergegangene Vermögen mit keinerlei
Schuldverpflichtungbelastet war. Die Kosten sollen nicht gering sein.

Bickenbacha. d B., 14. Okt. (Verhaftet)  wurde heute früh
«in hiesiger Bewohner, der verdächtigt ist, das Anwesen der Gebrüder
Schemel dahier in Brand gesteckt zu haben, sodaß die Scheune und
der Stall vollständig niedergebrannt sind. Der Schaden ist ganz be¬
deutend, da die Erntevorräte mitverbrannt sind; das Vieh konnte
gerettet werden.

Marburg , 14. Okt. (Zur Kriegsfürsorge .) Eine Er¬
bitterung sondergleichen ist bei den Angehörigen der Kriegsteil¬
nehmer eingeriffeu. Die Auszahlung der Unterstützung erfolgte
bisher in der gesetzlichenForm . Viele Unterstützungsberechtigte
erhielten neben der gesetzlichen Summe noch einen Wohnungs¬
mietszuschuß in verschiedener Höhe. Bis vor kurzem wurde der
Mietszufchutz den betreffeniden Frauen neben der gesetzlichen
Summe auSgezahlt. Bei der letzten Auszahlung erhielten die Frauen
diesmal den Mietszuschuß von der gesetzlichen Summe abgezogen,
ein Verfahren , das von den Unterstützungsempfängern nicht ver¬
standen wird. Anstatt die Not der Angehörigen zu lindern , wird
durch diese Maßnahme Empörung hervorgerufen . Der Magistrat
denkt scheinbar zuerst an die Hausbesitzer und dann erst an die in
Not geratenen Familien der Kriegsteilnehmer.

Die Redaktion der „Volksstimme" hat sich vor Drucklegung
vorstehender Zuschrift an den Magistrat der Stadt Marburg ge¬
wandt mit dem Ersuchen, mitzuteilen , ob die Behauptungen richtig
sind. Auf unsere Anfrage ging uns vom Magistrat nun folgendes
Schreiben zu : „Wir haben bei der Frage der Kriegsunterstützung
mit den Hausbesitzern der Kriegsunterstützten Verhandlungen an¬
geknüpft mit dem Ziele und auch mit dem Ergebnis in vielen
Fällen , daß die Hausbesitzer ein Viertel bis die Hälfte der Miete
während der Kriegszeit den Kriegsunterstützten nachgelassenhaben.
Die Erfolge wurden in der Hauptsache dadurch erzielt , daß wir
uns verpflichteten, die nach den Verhandlungen zu zahlende Miete
selbst zu zahlen, daß also die Hausbesitzer den Teil der Miete,
der nicht nachgelassen war, bestimmt bekamen. Wir selbst hatten
von vornherein beabsichtigt, die Miete, die wir zu zahlen hatten,
von der Unterstützung der Kriegsunterstützten abzuziehen. Wir
haben die Verhandlungen mit den 'Hausbesitzern im Interesse der
Krisgsunterstützten ausgenommen, weil ja in dem Nachlaß der
Miete «ine Art Unterstützung liegt. Nun ist ein Kassenversehen in
der Weise vorgekommen, daß teilweise für die Monate August und
September bei der Auszahlung der Unterstützungsgelder die Miets-
zachkung nicht abgezogen worden ist, sondern daß damit in unge¬
fähr 44 Fällen erst am 1. Oktober d. I . begonnen ist. Darüber
sind die betreffenden Unterstützten — was sich ja leicht verstehen
lätzt — aufgebracht, daß sie für den Monat Oktober weniger be¬
kommen, als für die vorhergehenden Monate . Im übrigen zahlen
wir zu den staatlichen Mindestsätzen bei besonderem Bedürfnis
einen kommunalen Zuschuß von 5 Mark für das Kind.

Zurzeit schweben Verhandlungen über Aenderungen des Zu¬
schusses; wir werden das Ergebnis mitteilen . Diese Zahlungen
erfolgen von dem Lieferungsverband . Die Stadt hat ihrerseits
nun noch aus den ihr zur Verfügung gestellten Mitteln für be¬
sondere Fälle 3000 Mark hinzugestenert."

Ans dem ObertaunuSkreis , 14. Okt. (D i e S e u che.) Die -
Raul - und Klauenseuche hat nun auch im Obevtaunuskreis Ein¬
gang gefunden. In Oberursel wurde sie in drei Gehöften sest-
geftewt.

vM WM»lliismr auf Mm
küWjihauplch sefallMuSrussseu!
Andreas Schäfer, Ilbenstadt

gefallen am 21. August in Frankreich

Rarl Usinger, Schneidhain
gefallen am 28. August

Aarl Such. Nieder-Zlorstadt
gefallen am 28. August in Frankreich

Heinrich Diemer, Nieder-Zlorstadt
gefallen am 28. August in Frankreich

Heinrich Sommer. Meder-Klorstadt
gefallen am 28. August in Frankreich

Johann Stadlmeyr, Zriedberg
gefallen am 28. August in Frankreich

Aar! Theodor RurK. Ober-Mörlen
Todestag unbekannt

Valentin Scheibe!, Gber-Mörlen
Todestag unbekannt

Ernst Stork, Breitscheid, Ureis Altenkirchen
Pnlvcrarbeitcr, gefallen am 28. August in Frankreich

Wilhelm Ritz, §rankfurt-vahnhofsviertel
gefallen am 3. September

Wilhelm Strohschnitter. Wiesbaden
gefallen am 3. September in Frankreich

Josef Schul, Frankfurta. M.-Hausen
gefallen am 6. September

Adolf Reuter. Wiesbaden
gefallen am 19. September in Frankreich

Albert Ebel, Weyer(GberlahnKreis)
gefallen am 28. September in Frankreich

Wilhelm ZranKenbach, Zrankfurt-Altstadt
geiallen am 29. September

Heinrich Möller, Wiesbaden
gefallen am 31. September in Frankreich

Heinrich preuß, Wiesbaden
gefallen in Frankreich

Max hindors, Wiesbaden
gefallen in Frankreich

Paul UopinsKi, Wiesbaden
gefallen in Frankreich

Heinrich vorn, Rückingen
gefallen am 3. Oktober in Roye «Frankreichf

BW

5lus Frankfurt a. M.
heißt ein Geschäft. . .

Di« Frankfurter Hafenmühle,  Aktiengesell¬
schaft, deren , Geschäftspraktiken wir dar einiger Zeit kenn¬
zeichneten, hielt dieser Tage ihre Generalversammlung ab,
die insofern einen etwas anderen Verlauf nahm, als andere
Generalversammlungen , aXg Herr Rechtsanwalt Dr . Sinz-
h e i m e r kurz vor Beginn der Sitzung erschien und sich als
Vertreter einer Anzahl Aktionäre legitimierte . Die sechs
Aktionäre, die schon beisammen waren und ein Kapital von
503 000 Mark vertraten , waren nicht wenig erstaunt , als sie
diesen Anwalt des Rechts saßen, denn sie ahnten, daß der
in einer besonderen Mission käme.

Dem war in der Tat so. Rechtsanwalt Dr . Sinzheimer
brachte in der Generalversammlung , die von uns bereits
festgenagelte, von der Hafenmühle damals mittels einer Be¬
richtigung bestrittene Angelegenheit des Herrn Ferdinand
L i e b m a n n zur Sprache. Eine frühere Generalversamm¬
lung batte diesem Herrn die hübsche Summe von 10 0 0 0
Mark  für seine wertvolle Tätigkeit als Vorstandsmitglied
Zuge—sprachen. Außerdem hat er eine Extrap r.ämie
für feine Tüchtigkeit in Höhe von 20 000 Mark  erhalten,
weil —er sich um die Aktiengesellschaftbesonders verdient
gemacht habe. Mit diesen riesigen Gratifikationen hat es
folgend« Bewandtnis : als nach der Mobilmachung zahlreiche
Angestellte und auch die Prokuristen , des Werks zu den Waf¬
fen mußten, da stockte das. Getreide^eschäft des Herrn Ferdi¬
nand Liebmann, der bis dahin im Aussichtsrat saß. Herr
Liebmann trat gegen ein monatliches Gehalt von 1000 Mark
in den Vorstand und konnte jetzt ruhig abwarten , bis der
Krieg zu Ende war und er sein Exportgeschäft wieder auf¬
nehmen konnte. Der stellvertretende Vorsitzende des Auf¬
sichtsrats ist der ehemalige Amtsrichter und jetzige Notar
Dr . I a ko b L i e b m a n n , ein Bruder des Herrn Ferdinand
Liebmann. Dr . Sinzheimer ging mit den Liebmännern nicht
sehr glimpflich um ; er ließ es zwar dahingestellt,,ob Ferdi-
rcand Liebmann ein so tüchtiger Mann sei, daß seine Unter¬
schrift 1000 Mark im Monat v< rt wäre, von der Extra¬
vergütung von 20 000 Mar ? habe die voransgegangene
Generalversammlung aber nichts gewußt, sonst wäre sie mit
dem Kapital der Gesellschaft anders Verfahren. Herr Ferdi¬
nand Liebmann mußte sich auch noch sagen lassen, daß er
kein Mühlenfachmann  sei , ferner beanstandete Dr.
Sinzheimer ganz energisch die Provision von 20 000 Mark,
die Liebmann für erfolgreiche Verhandlungen zwischen Stadt
und Hafenmühle erhalten hat.

Es mag Herrn Liebmann und seinen Freunden bei den
heftigen Angriffen des Herrn Dr . Sinzheimer nicht sehr Wohl
gewesen sein, er meldet« sich aber trotzdem zum Wort und

erklärte, es sei sein Verdienst, daß die Hafenmllhle bei
ausbruch über sehr große Vorräte verfügte (an denen. w i *
schweres Geld verdiene) ; letzteres sagte er zwar nw ^ /
aber es war die Pointe seiner Verteidigung . Auch der
sichtsrat schien einzusehen, daß die Affäre Liebmann -
Kritik zu breite Angriffsflächen darbot,, er erklärte ,desh '
Herr Lieb mann werde vom Schauplatz seiner Tätigkeit w
abtreten , sobald Ersatz für die Prokuristen gefunden i ĥ

Doch weshalb interessiert der private Verdienst des
Ferd. Liebmann augenblicklich die Oeffentlichkeit so sehr?
die Hafenmühle durch die mehr als generösen Zuwendung
an einen ihr nahestehenden Herrn und Großtapitalistett
Beweis geradezu enormer  V e r d i e n st e an der Mens"
reitung erbringt . Wenn eine Großmllhle dem Bruder ui
stellvertretenden Aufsichtsrates und früheren Aufsichtsratsi
glied 30 000 Mark als Gratifikation und monatlich 1000
Gehalt für eine absolut nicht anstrengende Tätigkeit zubiuig
und außerdem noch7 Prozent Dividende verteilen kann, am-
sehen von den Zuwendungen an Direktion und Aufstaus.
dann ist das ein Beweis, was für ungeheure Summen n
diesem Betrieb „verdient" worden sein müssen. f. s

Der Laib Brot kostet jetzt 60 Pfennig . Taufende st
durch den Krieg ruiniert , unzählige Familien empfinden c
Brotpreis als einen Wuchervreis, den sie kaum aufbring
können, das wichtigste Lebensmittel wird derart
daß von allen Seiten öffentlich gegen die Bewucherung ^
Volkes Front gemacht wird - aber die Herren von v
Frankfurter Hafenmühle, die denken nicht daran , durch üutzrri
Sparsamkeit , Verzicht auf die Dividende, Beseitigung
überflüssigen Ausgaben, Mehl zu dem denkbar billigsten Pf
auf den Markt zu bringen. Für sie gilt nur ein Grundm '•
Bereichert Euch! ...r

Die „Frkf. Itg ." hat vor einigen Wochen, als das
anfing , die Kriegssituation auszunutzen, in einem Arn
mehr Gemeinsinn  gepredigt . Bei den Mühlenakl
nären und vielen anderen Leuten ist dieser Gemeinsinn 0elD '
nicht vorhanden. Die denken nur an sich. t.

In der Generalversammlung der Hafenmühle kam unv
hohlen die Freude zum Ausdruck, daß zurzeit ihr Weizen
blüht. Nach dem Bericht der „Frkf. Ztg ." erklärte der -3
sitzende zur Rechtfertigung der Riefengratifikation an j,
Ferdinand Liebmann, daß die Vergütung absolut nickst
hoch sei, da er seinerzeit die mit der Stadt geführten Verbach^
lungen zu einem guten Abschluß gebracht ha.be,-d. b. daß ;
Hafenmühle dabei viel Geld verdient hat . Und Herr O „
mann rechnet es sich als „Verdienst" an, daß die Gesellst[
bei Kriegsausbruch über große Vorräte verfügte und —
er hinzufügen müssen — sie zu Wucherpreisen zu verwen
suchte. Nach außen hin aber wird Herr Liebmann sich „
feinen Mann und großen Patrioten anfsvielen. Das w
so billig, wenn man selbst kein Opfer zu bringen braucht. .

Ob die Regierung angesichts solcher Praktiken nichts
bald zu der Erkenntnis komnit, daß zur Wahrung s ^
Volksinteressen  gegen diese kapitalistischen Volkssti
andere Maßnahmen ergriffen werden müssen?

Die feine Firma. Eine junge Dame batte ein BewerbungSscĥ^
um eine Stellung bei dem Grobkaufmann S . Oöwenüeiv  ^
gereicht. Sie war nicht wenig erstaunt, als sie als Antwort .
Zettel mit der vorgedruckten Firma erbielt, auf dem kurz, und
biinbin geschrieben stand: „Was können Sie ? S . L." Die junge , j(
besah sich den Schreibcbriefvon vorn und hinten, aber es stanv aV\
üch nichts mehr darin, und erwiderte, sie reflektiere nicht weg r
den Posten, sie habe Stellung in einem feinen Hause gefunden. * ,e
Löwenstein las , vielleicht nicht mit Unrecht, heraus, daß die i(t
sein Haus nicht für fein hielt und erdvb Beleidigungtzkiage tm *

Schöffengericht kein Glück hatte Aber er lief; nicht ((
t wollte er „sein" sein und leute Berufung an, die Straffst Je{

in. Hier meinte wirklich ein Richter, das Fräulein hätte
Ibfaffuna seines Briefes vorsichtiger sein müssen. Der Pr 'vm j,<(
og schließlich die Privatklane zurück, nachdem er durchgesefstv ^
>aß die nicht mit Glücksgütern gcsennete Angeklagte die Hau
Lerichtskosten übernehmen mußte. Wie fein!

Zuweisung von Hcbammenschcinen keine Armenuntcrstu
luf vielfach an uns ergangene Anfragen , ob die unentgeltlich^

§he>

■r am
iartout

4.U | UICl | UU-; uu uji»  ttyuuyi -tiu - - - « -
oeisung einer verlangten Hebamme als Armenunterstützu
rächtet werde und den Verlust der öffentlichen Rechte für den ^
nann zur Folge habe, können wir mitteilen , daß auf eine
rnserer Genossinnen an das Reichsamt des Innern , dieses ^
mndeten Regierungen ersucht hat, Anweisungen zu geben, ” }(t
lusstellung eines Hebammenscheines für die Frauen der
ind der Arbeitslosen als Armenunicrstühung nicht behandelt w ^
iarf. Das Reichsamt verweist dabei auf eine Veröffentlichu \ ,
Reichskanzlers, die am 21. August in der „Norddeutschen ^
neinen Zeitung " erfolgte. Darin heißt es: „Die Behebung ^
-inmaligen Notlage ist nach dem Reichsgeseh vom 15. 2̂ 3
,ls Armenunterstützung, die den Verlust der öffentlichen. Re > (ltc
befolge hat, nicht anzusehen. Die durch den Krieg einge ^
lrbeitslosigkeit ist als eine solche Notlage zu betrachten nn ({/
ffewährung von Unterstützungen, selbst wenn sie wieder 'o
olgi, ist der Armenunterstützung nicht gleichzuachten."ugi , UCL aUUCUUiUU |iu ? uuy - - .
ilt von der Ausstellung her Hebammcnscheine. Mit dreie
sgung ist eine arge Beunruhigung von den minderbem
-rauen genommen, die in einen schweren GewiffenskonsU
icn bei dem Gedanken: Wir bringen unsere Männer „ ^ sfe
Lahlrecht, wenn wir uns für die Entbindung eine sachgewab
chern.

„Die füMl
wiesbaSener Theater.

Residenztheater.
srniergfccg, 15. Okt., 7 Uhr: Bei halben Preisen:

Frankfurter ." „
:eitag, 16. Okt-, 7 Uhr: „Die heilige Not". Ziv» '
amstag, 17. Okt., 7 Uhr : „Das eiserne Kreuz' ; ---o"

„Erster Klaffe nach der Grenze ",
onntag, 18. Okt., 7 Uhr: „Alles mobil!"

Königliches Theater . „bau"' '
onnerstag , 15. Oki., 7 Uhr : Zum ersten Male : „Der Sch>M

Ab. A.
:eitag, 16. Olt ., 7 Uhr: „Oberon". Ab. C. ,M
amstag, 17. Okt., 7 Uhr: „Cavalleria rusticana ". H' er 0 , l>-

forderung zum Tanz ". Zum Schluß : „Versiegelt -
onntag, 18. Okt., 7 Uhr : 1. Symphoniekonzert,
ontag, 19. Okt. : Geschlossen.

te,Mützen,Schirme,Pelzwaren.
Grosse Auswahl. Billige Preise.

ar!Sommer,
41 Wellritzstrasse 41.
‘ferant des Konsumvereins für
Wiesbaden und Umgegend.

Alphabete* 1®

Verlustig
nach den vom Krie? srI11j1en „r.
veröffentlichten ,-P° u„
lustlisten “. Bis M zt, r .jste 50 .
schienen . Preis jeder .jtitflKJ

Buchhandlung VoI!tf> *
Frankfurt a. Gr
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